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    Sandwirthichaft und Diehzucht.

Bejlefien, obgleich eines der Keinften Kronländer der öfterreichiich-

ungarischen Monarchie, bietet Doch ein jo vielgeftaltiges Bodenrelief

und ein jo mannigfach wechjelndes Vegetationsbild, wie e3 auf gleich

engem Flächenraume fanwieder in einem Theile unjeres großen, an

Bus. ewt LZandichaftstypen jo reichen VBaterlandes zu finden ift. Gebirgsfuppen,

auf denen nur noch die Xegföhre und dürftiger Graswuchs gedeihen,
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wechjeln auf dem Raume von wenigen Quadratmeilen ab mit fruchtbaren weiten Thälern,
mit dunklen Waldeshöhen und mit den fumpfigen Mooren des Tieflandes. Der Haupt-
harakter der Landjchaft ift indeß doch der des Mittelgebirges und Hügellandes;
Erhebungen in die Hochgebirgsregion find ebenfo felten wie die vollfommene Ebene.

Wird vom Dderthale, jenem breiten Einfchnitt zwifchen den Begkyden und den Sudeten,
mit welchem Mähren in unfer Kronland hereinragt, abgefehen, jo ftellt fich Schlefien als
ein Keil dar, der von Südoften nach Nordweften in eine Spite verläuft und defjen füd-

weftliche, übliche und zum Theil auch öftliche Seite durch einen Gebirgsfamm — mit
den höchften Erhebungen des Landes — gebildet wird. Diefer Grenzgebirgszug fällt
im Allgemeinen gegen das Junere des Landes — nad Norden zu — ab, indem er theils
fich weit erftredende, oft bis an die jenfeitige Grenze Hinausgehende Ausläufer vorfchiebt,
theils allmälig in mittelho5e3 Berg- und Hügelland und endlich in die Ebene übergeht.

Die Hauptflüffe beider Landestheile — im Weften die Oppa, im Often die Weichjel
— nehmen eine zum jüdlichen Grenzlamm parallele Richtung an; die meiften ihrer Neben-
und Zuflüffe fallen vom Gebirgsrücen gegen die Ebene im Norden und Nordoften herab.

Das Relief de3 Landes ift maßgebend für die Art der Bodencultur. Im Gebirge

bericht die Forftwirthichaft vor, in den Vorbergen hält fie der Landwirthfchaft das

Gleichgewicht und erjt im Hügel- und Flachlande tritt fie immer mehr zurüc und läßt
den Feldbau zur vollen Geltung fommen. Der westliche Theil des Landes — Oberjchlejien
— hat im Allgemeinen einen viel gebirgigeren Charakter als der öftliche — Niederfchlefien,
— in welchem das eigentliche Bergland wohl nicht viel mehr als den vierten Theil der
Gejammtfläche einnimmt.

Schlefiens jehmaler Landftreifen ift, wie jchon erwähnt, durch das mährifche Gefenfe
getheilt; Oftjchlefien ift faft ganz von Staven bewohnt, während Veitichlefien eine weitaus
vorwiegend deutjche Bevölferung hat. Die Configuration des Landes fowie die Iprachliche

Verjchiedenheit feiner Bewohner find die Urfache, daß beide Landestheile fich ziemlich
jefbftändig entwicelten. Diefer Eigenart muß auch in der Befchreibung der landwirtd-
Ihaftlichen Verhältniffe Rechnung getragen werden; wir wollen daher Weftichlefien und

Dftjchlefien getrennt Schildern.

Weftichlejien ift zum weitaus größeren Theile Berg- und Waldland; beiläufig
ein Viertel nur gehört der Hügelformation und der Ebene an.

Die Productionsbedingungen für die Landwirthichaft find im Allgemeinen nicht

günftig. Abgefehen von dem für die Agrieultur wenig geeigneten Bodenrelief machen

langwährende Winter in den Hochlagen und die zumeift herrichenden Nord- und Nordoft-
winde, gegen welche das Land ganz offen liegt, das Klima rau, in den günftigen Lagen

de3 Flachlandes faum gemäßigt.
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Der Eulturboden, im nordweftlichen Theile das Berwitterungsproduct von Granit

oder Gneis, im mittleren und jüdöftlichen Theile des Landes von Grauwade und Thon-

ichiefer, ift mäßig gebundener, größtentheils leichter Lehm, arın an organischer Subftanz

und deshalb bejonders auf den Hochebenen extrem in feinem Verhalten gegen ein zu großes

oder zu geringes Maß von Feuchtigkeit. Diluvialboden fommt nur im Thale der Oppa

zwijchen Zägerndorf und Troppau, dann am unteren Lauf der Weide in der Umgebung

von Weidenau in bejchränften Maße vor; es find dies auch die fruchtbarften Gegenden

Oberichlefieng.

Nach den verjchiedenen Höhenlagen find drei Zonen, Die des Hochgebirges, des

Mittelgebirges, des Hügel- und Flachlandes zu unterjcheiden. In erjterer ift die Land-

wirthichaft vorwiegend durch den fleinen und mittleren Befigftand vertreten, Boden und

Klima ermöglichen nur den Anbau von Sommerforn, Hafer, Kartoffeln, Klee und anderem

Grimfutter. Die Bewirthichaftung ift Schwer und wenig lohnend; in den fteilen Lehnen

waren Aderung und Düngung ebenjfo mühjfam als die Einbringung der Ernte. In jolchen

Gegenden vermag der Kleingrundbefiger jich und feine Familie durch den bloßen Ertrag

der Landwirthichaft nur felten zu ernähren; er trachtet daher jeinen Erwerb durch den

Betrieb einer Hausinduftrie oder durch Lohnarbeit zu ergänzen. Er findet auch reichlich

Beichäftigung in den Forften der. umliegenden Domänen. Auch die Befiber größerer

Bauerngüter find darauf angewiejen, nebenbei Zohnfuhrwerf oder Productenhandel zu

betreiben. Die landtäflichen Güter im Hochgebirge beftehen zumeift aus orten; die

Feldwirthfchaft ift hier von ganz untergeordneter Bedeutung.

Anders ist es im Mittelgebirge, wo der Betrieb derLandwirthichaft ungleich ftärfer

hervortritt. Hier finden wir auch noch die fogenannten „Exrbrichtereien" mit 60 bis

80 Hektar Feld- und Waldland, welche meift mit gewerblichen Gerechtiamen ausgeftattet

waren, die freilich durch die Gewerbefreiheit ganz oder theilweife verloren gegangen find.

Die Feldfrüchte diefer Zone find Korn, Gerfte, Hafer, Kartoffel, Klee und Flach,

jogar der Zucerrübenbau dringt vom Hitgelland gegen das Mittelgebirge vor. Der Anbau

von Flach, welcher auf mittelgroßen Gütern und Gehöften ziemlich ausgedehnt war, ift

durch die ruffiiche Concurrenz jtarf zurückgedrängt worden. Durch den recht anfehnlichen

Wiejenftand werden die wirthichaftlichen Verhältniffe günftig beeinflußt.

Das Higel- und Flachland hat ungleich günftigere Productionsbedingungen für

den landwirthichaftlichen Betrieb; gemäßigteres Klima, längere Wachsthumsperiode und

fruchtbare Böden find die Vorzüge diefes Landftrihg. Tie Zucerrübe tritt hier in ihre

Nechte und erobert fich jährlich größere Flächen, jo daß fte die anderen Hadfrüchte, vor-

nehmlich die Kartoffel, welche Häufig nur noch für den Hausbedarf gebaut wird, immer mehr

verdrängt; dagegen wird der Napsbau eingejchränft, weil er wegen der Concurrenz der
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Erdöte fi) nur wenig rentirt. Die Fechlungen der Hauptfrüchte diefer Zone bewegen
fi) innerhalb folgender Grenzen:

SEIEN aee 13 — 30 Seftoliter Ertrag pro Hektar

SROENSa 18 — 32 ni li en
GenieSa 23 — 40 nn " wo
DOfene aeee 210 50 " " ma
Rartoffel a0, 100 np Merereenener 0 00,
Buctereübe 3 2.a 250 — 360 " et
Sleesals peusgerergneb 0 200.000 25 — 50 n n ee

Der Großgrumdbefig bewirthichaftet feine Güter zumeift jelbft, nur in der Nähe der
Hucerfabrifen find größere Pachtungen üblich. Zur Melioration des Bodens wird reichlich
Kunftdünger verwendet, auch Kalkungen werden in ausgiebigem Mae vorgenommen,
insbejondere jeit der Kalfftein, der fich in vorzüglicher Qualität und großer Menge im
nordweftlichen Theile des Landes vorfindet, durch die in den legten Jahren nen entftandenen

Schienenwege der Landiwirthichaft billig geliefert werden kann. Auch die Drainage wird

mehr und mehr gepflegt; die Pläne für die Durchführung der Entwäfjerung werden
durch einen Landesculturingenieur den Genofjenschaften und dem Kleinen Srundbefiße
unentgeltlich geliefert. Für die Vermittlung und Verbreitung Iandwirtgichaftlichen Fac)-
wifjens ift Durch zwei landwirthfchaftliche Landestehranftalten, die Mittelfchule

in Ober-Hermsdorf und die Winterfchule in Troppau, geforgt.
Allgemein findet man gut conftruirte Aderwerkzeuge und Eulturgeräthe; neben den

Icon lange verbreiteten Hädjel- und Drefhmafchinen mehren fich in neuerer Zeit auch
Drillmafchinen und Getreidemäher beim bäuerlichen Grumdbefite.

Das Verhältnig der Wiefen zum Aderland ift nur in den Flußthäfern ein ent-
Iprecdendes umd die Cultur der Wiefen ziemlich vernachläffigt; der Landwirt dingt die-
jelben gewößnfich nicht und von der natürlichen Überflutung wird nur ein Theil der
Slächen betroffen. Eine rühmliche Ausnahme in Bezug auf die Wiefenpflege bieten die
Güter Wigftein, Leitersdorf, Schönftein 2c. durch ihre Bewäflerungsanlagen, deren
Werth nur derjenige voll zu würdigen vermag, der die Entwidlung diefer Melioration
verfolgte. ES gelang duch diefelbe den Ertrag der Wiejenanlagen auf das Dreifache
zu heben umd troß des rauhen Klimas vielfach dreifchiirige Wiefen zu Stande zu

bringen.

Die Pferdezucht Weftichlefiens ift zwar, twa3 die natürlichen Bedingungen betrifft,
nicht befonders begünftigt, Hat fich aber dennoch gut entwickelt. Durch das im Jahre 1809
errichtete Staatshengften-Depöt in Troppau wurde der Grund zur Verbefferung der
Pferdezucht in ganz Schlefien gelegt. Bis in die Sehziger-Jahre gelangten meift
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Batertgiere orientalifcher Nacen zur Verwendung und das Ergebniß war in dem

eigentlichen Zuchtgebiete von Fägerndorf abwärts bis Troppau und auf dem anftoßenden

Hochplateau ein mittelgroßer, gut gebauter, flinfer und ausdauernder Schlag Pferde, an

welchem der Nacentypus fich unverkennbar ausprägte. Mit fortjchreitender Entwiclung

der Induftrie und der Bodencultur fteigerten fich die Anforderungen in Bezug auf Kraft-

entwiclhung und Arbeitsleiftung der Zugpferde; es wurde infolge deffen eine neue

Zuchtrichtung nothwendig und man wählte hiezu VBaterthiere aus faltblütigen, fchweren

Schlägen. Die Schwierigkeiten des Nacenwechjels find nun überwunden und man findet

jet in dem eigentlichen Zuchtgebiete um Troppau — namentlich in den Gemeinden

Sarfovis und Blaftovig — einen fräftigen, wohlgeformten Pferdeichlag. Einen ganz

befonders guten Namen hat fich durch feine Vererbung der ärarijche Norfolf-Zuchthengft

„The great gun“ erworben. Das Geftüt der Hoch- und Deutjchmeifter in Smolfau zieht

ein befannt edles Pferdemateriale, fowie fich auch die Zucht von reinen Lippizanern im

Geftüte zu Hennersdorf eines bedeutenden Aufes erfreut. Der Pferdeftand ift infolge der

Entwiclung von Induftrie und Landwirthichaft in den legten zehn Jahren um 1900 Stüd

gejtiegen.

Bon weit größerer Bedeutung fir Oberjchlefiens Landiwirthichaft ift die Rindvieh-

zucht. Nach mehrfachen Kreuzungsverfuchen, welche in den Siebziger-Jahren mit Zucht-

ftieren der Alpen und der Niederungsracen vorgenonimen wurden, hat man fich zumeift

für das Rind des Kuhlandes und der Schwyger Nace entjchieden. Auf den Gütern des

Großgrundbefißes trat die Aindviehzucht zumeift an die Stelle der Schafzucht, auf den

bäuerlichen Befißungen wurde die Aindviehzucht Hauptjächlich durch Errichtung von

Zuchtitierftationen auf Staatsfoften gefördert. Das Jahr 1889 zog durch eine Futter- .

mißernte eine Neduction des Aindvichftandes um 1800 Stüc nad) fich. Der Molferei-

betrieb befaßt fich in der Umgebung von Städten mit dem directen Verkaufe der Milch,

außerdem meift mit Erzeugung von Butter, von welcher der größere Theil im Wege des

Bwifchenhandels in die Städte gelangt. Nur auf wenigen Großgütern findet man Käfe-

reien. Im Allgemeinen fteht das Molfereiwejen nicht auf zeitgemäßer Höhe.

Die Zucht edler Schafe war chon in den leßten zwanzig Sahren in ftarfer

Abnahme begriffen; derzeit ift fie üiberall aufgelaffen, und die Namen der einft beriihimten

Schäfereien in Hennersdorf (mährifche Enclave), Herrlig und Dibersdorf haben gegen-

wärtig nur mehr hiftorifches Intereffe. Dagegen ift die Hiegenzucht im Hoch und

Mittelgebirge in fortjchreitender Zunahme begriffen; bei der lebten Biehzählung, Ende

1890, ergab fich in der weftlichen Landeshälfte ein Zuwachs von rund 3.000 Stüd.

Die Ziege befigt volfswirthichaftlich größere Bedeutung, als ihr gewöhnlich zugeftanden

wird; namentlich für den armen Gebirgsbewohner ift fie von hohem Werthe.
Schlefien. 42
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Schweinezucht befteht — von ganz wenigen Züchtereien abgejehen — im weftfichen

Schlefien eigentlich feine, fondern nur Schweinehaltung. Die meiften Thiere werden im

jugendlichen Alter aus Galizien importirt und in den Haushaltungen des Landmarnns

großgezogen.

ALS Nebengewerbe der Landwirthichaft und mit derjelben in engfter wechjelfeitiger

Beziehung ftehend, nimmt auf größeren Befisungen die Erzeugung von Spiritus aus

Kartoffeln und Getreide eine Hervorragende Stelle ein. Auf jenen Flächen, die für

Nübenbau nicht rentiren, kann die Kartoffel als Hadfrucht vortheilhaft eintreten. Der

Hakfruchtbau fördert im Allgemeinen die mechanifche Bearbeitung des Bodens, und die

Verarbeitung der Kartoffel zu Spiritus gibt durch die Echlempe, die ein vorzüigliches

Sutter ift, dem Aderboden alle werthvollen Pflanzennährftoffe wieder zuriick. Der

gewonnene Spiritus tritt dann an die Stelle einer Marktfrucht. Leider ift infolge der

Beftenerungsverhältniffe und der wachjenden Bedeutung des Großbetriebes die Anzahl der

landwirthichaftlichen Brennereien in Schlefien von 130 auf 80 gefunfen.

Oftichlefien. — So verjchiedenartig als die Terrainformation im öftlichen

Schlefien, ift auch die Bodencultur in diefem Landestheile. Die natürlichen Vorbedingungen

für Die landwirthichaftlichen Verhäftnifje find vorwiegend ungünftige. Das Land ift gegen

Norden und Weften offen, gegen Dften und Süden durch eine im Mittel 1.000 Meter

hohe Gebirgsfette abgejchloffen, welche gleichjam einen Wall bildet, an dem fich die aus

Nordweiten Eommenden Regenwolfen ftanen und ihren Inhalt über Oftfchleftiens Hügel-

land und Niederung ergießen. Das Klima wird dadurd) feucht und rauf und die jährliche
Niederichlagsmenge eine jo außerordentlich große, daß das öftliche Schlefien zu den

tegenreichiten Ländern der Monarchie zählt. Ein ziffermäßiger Vergleich mit dem

benachbarten mährifchen Flachlande mag die Niederichlagsverhältniffe am deutfichften

veranjchaufichen. Während die jährliche Niederfchlagsmenge Mährens nach einem auf

Grund umfaffender Beobachtungen gewonnenen Durchjchnitt 517 Millimeter beträgt,

erreicht fie im öftlichen Schlefien die Höhe von 992 Millimeter. Dem entjprechend ift

auch das Verhältniß der vegenfreien Tage zu den Negentagen; nach mehrjährigen
Durhichnitt zählt das Jahr in Mähren 128, in Oftfchlefien 162 Tage mit Nieder-

Ihlägen. Die großen Negenmengen find um fo nachtheiliger, als der Boden zumeift

ein jehwerer, undurchläffiger Letten mit nur fehr jeichter Aderfrume (15 bis 25 Centi-
meter) ift. Eine Ausnahme machen die Flußthäler; die Alluvion befteht dafeldft aus

einer jtärferen Humusfchichte, die auf durchläffigem Schotter gelagert ift; es find dies
die Fruchtbarften Landftriche, in denen die Ernte felbft in nafjen Sahren nicht wefentlich
feidet. Im Allgemeinen werden die beften Erträge in trodenen Jahren erzielt, während
die leider nur zu oft auftretenden naffen Sommer der Hauptfache nach ftet3s Mißernten
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und als Folge Nothitand der Landbevölferung herbeiführen. Der lange, raue Winter

verkürzt die Arbeitszeit auf dem Felde, was für den Landwirth um fo empfindlicher

ift, al3 die jchweren, Iehmig-thonigen Böden meift vierjpännig gepflügt werden müfen.

Die Haltung von Gejpannkraft muß daher eine größere fein, al3 e3 unter günftigeren

landwirthichaftlichen Verhältniffen der Fall wäre. Der Eultucboden Oftfchlefiens ift in

den Gebirgslagen ein Verwitterungsproduct des Karpatdenfandfteins, im Hügel- und

Slachlande dort, wo er nicht der Alluvion angehört, ein Lehm, der aus dem Verwitterungs-

producte des Tefchner Schiefers, einem grauen Letten, entftanden ift.

Der SKleingrundbefig umfaßt Großbauerngründe mit 30 bis 50 Soch Fläche,

„Bärtlergründe“ mit 20 bi3 30 Joch und Häuslergründe mit 10 bis 20 Joch. Yon der

Gejanmtfläche Oftfchlefieng (39:5 Ouadratmeilen) nimmt der Großgrumdbefit eine Fläche

von 16°9 Quadratmeilen, alfo circa 43 Vrocent ein, während 57 Procent auf Rleingrund-

bejis, Straßen, Flußläufe u. [. w. entfallen,

DOftiehlefien Fan feiner Terrainformation nach in drei Zonen getheilt werden. An

die im Südoften gelegene Gebirgszone jchließt fich gegen Nordweften zu das Hügelland

al3 breiter vorgelagerter Streifen an, welcher in das Flachland übergeht. Die nordweft-

lichen Grenzen des Landestheiles Dftfchlefien ziehen durch die Niederungen der Oder,

Dlfa und Weichjel.

Dieje natürlichen VBorbedingungen führen zu verfchiedenen Betriebsweifen der

Landwirthichaft; bei der Schilderung der Agriculturverhältniffe foll hier die vorhin

angedentete Jonentheilung feitgehalten werden, i

Dbwohl der Gebirgsfranz, der das Land im Süden und Often umfchließt, zumeift

bewaldet ift, wird im unteren Theile der Berglehnen, ftellenweife jogar auf den Kuppen

und Nücen doc Landwirthichaft betrieben. Zwischen Wald und Acer liegen häufig weit

ausgedehnte Hutweideflächen mit fpärlichem Holzwichs — Flächen, die zumeift nicht

Eigentdum von Einzelbefigern find, fondern den Gemeinden oder verjchiedenen Sallajch-

genofjenfchaften angehören. Der „Sallafeh*, die fchlefiiche Alm, meift oberhalb des

Waldgürtel3 liegend, produeirt nur einen mageren Graswuchs, der zur Sommerweide

für Kühe, Schafe und Ziegen benüßt wird. Der Sallajchhixt, der häufig jelbft Viehbefiger

ift, treibt die gemeinfame Herde, wie der Älpler, im Frühjahr zu Berg und im Herbft

wieder zu Thal.

Die eigentliche Landwirthichaft des Gebirges ift eine jehr fümmerliche; dem fteinigen

Boden werden mit unjäglicher Mühe Hafer, Ipärliches Staudeforn und Kartoffeln abge-

rungen. Die Kartoffel ift die fpecifiiche Bolfsnahrung, das weitaus vorwiegende Product

der ärmeren Gegenden Schlefiens. Das Gerathen oder Mifrathen der Kartoffel bedingt

das Wohl und Weh der breiten Schichten der Bevölkerung; diefe Frucht bildet im Verein

42*
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mit Milch oder Kraut die Morgen, Mittag- und Abendmahlzeit des armen Gebirgs-

bauers und ein gutes Kartoffefaht hat infolge des gehobenen Volkswohlftandes, wie
ftatiftijch eriwiefen, fogar eine merffiche Vermehrung der Chejchliegungen zur Tolge.

Außer der Kartoffel bildet für die ärmere Bevölkerung auch noch der fogenannte „Placef“
ein hauptjächliches Nahrungsmittel; es ift dies ein rumdes, flaches, Handgroßes Brot,

welches aus Haferjchrot, das man auf primitiven Handmühlen herftellt, gebaden wird;

der Arbeiter, der in den Wald zieht, nimmt es als Mittagsbrot mit.

Die Bearbeitung des Bodens ift in den armen Gebirgsgegenden eine äußerft
primitive. Da nur die wohlhabenden Bauern ein oder zwei Pferde befiten, fo muß der
ärmere, der nicht die Mittel hat, um zur Feldarbeit das Gefpann des reichen Nachbars
zu miethen, das Pflügen und Eggen mittelft der Eleinen, während des Winters herab-
gekommenen Kühe, oft auch durch Menfchenkraft beforgen. Der zur Feldbeftellung
nothwendige Dünger wird in vielen Fällen biirdenweife auf den Schulterndie fteilen Lehnen
dinaufgetragen. Landwirthichaftlihe Majchinen find dem Gebirgsbauer faum dem Namen
nach befannt; ev benüßt nur die allerprimitivften Werkzeuge,

Nach der Eintheilung des Landes in Zonen folgt der füdlichen mit dem Gebirgg-
franze die mittlere des Hügellandes; fie ift die größte. In ihr Tiegen zwijchen den welligen
Plateaur die Flußthäler mit ihrer fruchtbaren Allıion. Durch fie ziehen die Haupt»
verfehrsadern de Landes, in ihr haben fich auch die größeren Städte entwidelt. Ab und
zu finden wir hier mehr oder weniger gefchlofjene Gemeinden, die man fonft in den minder
fruchtbaren Theilen Oftfchlefieng vergeblich fucht. Während das Dorf im Gebirge aus
einer Anzahl zumeift weit von einander entfernter Anfiedlungen befteht, treten im Inneren
des Landes immer wenigftens einige Gehöfte zu Gruppen zufammen. DOrtichaften mit
vollftändig gefchlofjenen Häufercompleren wird man aber auch hier faft nirgends finden.
Diefe zerftreute Gruppivung der Bauernhöfe ift ein harafteriftiiches Merkmal des
Landfchaftsbildes.

Da die Mittelzone des Landes die breitefte ift und der landwirthichaftliche Betrieb
hier überwiegt, fann man die Agrieultur derjelben wohl als typifch fir DOftjchlefien
betrachten. Die Wirthichaftsformen des Groß- und Kleingrundbefies weijen aber auch

bier wejentliche Berfchiedenheiten auf.

Die Fruchtfolge bei der bäuerlichen Sandwirthfg aft ift, mit Ausnahme jener
im Gebirge und in den höheren Vorbergen, gewöhnlich die folgende: Kartoffel und Kraut
mit Düngung, dann als Winterung Korn und Weizen, weiter Nothflee und jchließlich
Hafer. Charafteriftiich ift es, daß jelbft Befiter größerer Banernwirthichaften Faft
niemals einen Schlag mit derfelben Frucht bebauen, fondern diefelbe auf mehreren Stellen
ihre3 Beftbes cultiviren. Da Kraut und Kartoffeln die Hauptnahrung der Schlefiichen
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Baueruhof in Weichjel.

Landbevölferung bilden, werden diefe Früchte mit befonderem Fleie cultivirt und Kiefern
auch verhältnigmäßig gute Erträge. Zum Verkaufe bringt der Bauer nur Hafer, eventuell

auch noch Heu, während der Großgrundbefiger Weizen und Korn zu Markte führt, Hafer
zu Sutterzweden verwendet, Startoffeln und Gerfte aber in den Spiritusbrennereien

verarbeitet,
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Große Niederichlagsmengen und ein undurchläffiger Untergrund, das find die

beiden Hauptfeinde des jchlefichen Landwirthes. Er kann den Kampf mit ihnen nur danıı

erfolgreich aufnehmen, wenn ihm die entfprechenden Geldmittel zu Gebote ftehen. Dem

Kleingrumdbefiger erlauben feine Berhältnife nicht, den Boden zu drainiven, ex fucht
fich alfo dadurch zu Helfen, daß er fein Feld in zwei Meter breite, hochgewölbte Beete

pflügt. Der Stand der Feldfrüchte ift nur in der Mitte des Beetes ein guter; ein
Theil der Acerfläche — die Furche — wird geopfert, um den Nicken des Beetes trocken

zu legen. Ext in jüngfter Zeit tauchen auch unter den Bauern einzelne Apoftel der

Drainage auf.

Ein Fehler, der vielfach von den Fleinen Grundbefiern begangen wird, fiegt in der

nicht zeitgemäßen und daher jchlechten Aderung im Frühjahr. Nur durch die Acerung

im Herbft. kann der fchwere Boden unter dem Einfluß des Winterfroftes geniigend

verkleinert werden. Erfolgt die Aderung exit im Frühjahr, dann bleibt der lehmige

Boden zu naß umd zäh, um eine richtige Saatbeftellung zu ermöglichen. Ein vorzigliches

Mittel, die Fruchtbarkeit des Bodens zu heben, befteht in der Kalfung der Felder,

welche beim Großgrumdbefig allgemein und au) vom bäuerlichen Landwirth fchon
vielfach, insbefondere dort angewendet wird, wo der Bezug des Kalfiteines feine zu
großen Koften verurfacht. Die Bodenbearbeitung gejchieht mit gut conftruirten Pflügen

und Eggen.

Bon ziemlicher Bedeutung ift die Viehzucht in den fchlefiichen Bauermiwirthichaften;
fie erftreckt fich vorwiegend auf Rinder und Schweine. Nur die Befiger größerer Bauern-

Höfe befafjen fich mit der Pferdezucht, denn nur fie bearbeiten ihre Felder mit Pferden.

Die Eleineren Grundbefiger beforgen die Beftellung der Her größtenteils mit Kühen.

Der Pferdejchlag des Flach und Higellandes, der durch ärarifche Hengfte
veredelt wurde, fann ein guter genannt werden. Das Gebirgspferd ift Hein, jehr Fräftig
gebaut und von zäher Ausdauer.

Die Kühe find im flachen Lande größtentheils mittelgroß und ziemlich gut gehalten,
wogegen diejelben im Gebirge oft durch Zuttermangel in ihrer Entwicklung zuriickbleiben

und dementjprechend geringere Milcherträge geben. Die ducchfchnittliche Melfung ftellt fich

per Stüd und Tag auf drei Liter. Die produeirte Milch wird zum größten Theil im

eigenen Haushalte verwendet, der Reft zu Butter verarbeitet und nad der Stadt gefandt.
Als FZutterpflanze dient dev Rothflee, der in Schlefien nahezu ficher gedeiht und

oft jehr Hohe Erträge abwirft. Wiefengründe finden fich faft nur in der Gebirgszone.

In neuerer Zeit wird die vom Großgrumdbefig eingeführte Cultur des amerikanischen

Pferdezahnmaijes vielfach auf Bauerngütern nachgeahmt. Der Maffenertrag diefer Zutter-

pflanze ift durch das feuchte Mlima begünftigt.
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Bon befonderer Bedeutung ift in den Heinen Wirthichaften Oftjchlefieng die Schweine-

zucht. Seit einigen Jahren wird insbejondere in den culturell weiter fortgejchrittenen

Gegenden das gewöhnliche Landjchwein durch Kreuzung mit dem englifchen Norfihire-

Eher veredelt und wurden hierbei recht gute Nefultate erzielt. Die meiften Grumdbefiter

halten zwei iS fünf Stück Mutterfchweine, von denen jedes bei zweimaliger Ferfelung

jährlich fünfzehn bis zwanzig Stüc Ferkel Liefert, welche vorwiegend in das benachbarte

Mähren verfauft werden. Die Breife betragen dDurchjchnittlich zehn bis zwölf Gulden pro

Paar. Um mit der Sommerweide fir das Schwein hauszuhalten, pflegt der fchleftjche

Bauer dasselbe mittelft einer langen Kette an einen Pflod anzubinden, dejjen Standort

täglich gewechfelt wird.

Im Allgemeinen ift die materielle Lage des oftichlefiichen Eleinen Grundwirthes

feine befonders günftige. Negenreiche Jahre und häufige Elementarfchäden, insbefondere

Hagel und Überfchwenmungen, bringen ihn meift wieder um die mühfelig errungenen

. Erfolge einzelner guter Ernten, fo daß fein rechter Wohlitand auffommen kann. Der

ichwere Kampf um die Exiftenz geftattet ihm weder Mittel zu erübrigen, um feinen Grund

und Boden zu melioriven, noch einen Sparpfennig für die Zeiten der Noth zurücfzulegen. Die

drücfende materielle Lage ift auch der Hemmfchud fortjchrittlicher Entwiclung, und nur in der

mittleren fruchtbaren Zone de3 Landes und in der Nähe der Städte äußert fich im Bauern-

ftande ein größeres Bildungzftreben. Die Landwirthe aus diefem Kreife Schiefen ihre Söhne

an die Landes-Aderbaufchule zu Kogobendz bei Tejchen und befunden damit ihr Berftändniß

fir den Werth der Fachbildung als Grundlage rationeller Praxis. Die 300 jungen

Zandwirthe, welche die Adferbaufchule feit ihrer Gründung im Jahre 1872 abjolvirt

haben, find für die Förderung der Landwirthichaft gewiß nicht ohne Bedentung gewejen.

Der Großgrundbefiger fann leichter der Ungunft von Boden und Klima Herr

werden al& der bänerliche Landwirt. Seine Mittel geftatten ihm die Anwendung der

Drainage, die Verwendung von Kunftdünger und den Gebrauch von Dampfdrefchmafchinen

und rationellen Acergeräthen. Ein Hauptfactor, welcher das Wirthichaftsfyften des

Großgrundbefiges gegenüber jenem des Kleingrumdbefiges günftig beeinflußt, ift der

Betrieb Landwirtdichaftlicher Brennereien.

Die Drainage ift außer in England faum irgendwo von folcher Wichtigkeit als in

Schlefien. Die erften Drainagearbeiten wurden in Schlefien in den Vierziger-Jahren

begonnen und in dem nächjtfolgenden Decennium ziemlich bedeutende Flächen auf den

Gütern des Großgrundbefiges drainirt.

Der Fruchtbau erftreckt fich vorwiegend auf Raps, Weizen, Korn, Gerite, Hafer,

Kartoffel, Zucer- und Futterrübe, Bohnen, Erbjen; von Futterpflanzen werden zumeift

Nothflee mit Grasgemenge, Ejparjette, Luzerne, Mengfutter und Grinmais gebaut.
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Nachftehende Zahlen mögen ein allgemeines Bild des Anbaues und der Ernte der
Hauptculturpflanzen beim Klein- und Großgrundbefige in Oftfchlefien geben.

BSruchtgattung: Procent der gefammten Ertrag pro Hektar:
Aderlandfläche:

Oneeeee 7 — 14 metr, Centner
Nee ee. eeDEN 10 — 25 Heftoliter
ROeelaen 12 — 35 ”
Seren an Nne BESIEGEN EN 15 — 35 n
DeeeDD 20 — 40 n
sartoffele 4 30 wm. leaBa 50 — 150 metr, Centner
Budeseübe 00 mw Sea140 — 380 „ hi
Meee,ee > 500, ,
Exbfen, Bferdebohnen, Buchweizen, Tlachs,

Butterrübe, Kraut, Mengfutter und Brache

Die Zutterpflanzen ergeben im Allgemeinen die ficherften Erträge, doch wird die
Bergung der Ernte oft durch die Ungunft der Witterung beeinträchtigt. Auch Kartoffel
und Zucerrübe find in ihren Erträgen ziemlich ficher.

Auf den Latifundien des Sroßgrundbefiges wird zumeift ehr ausgedehnte Vieh-
zucht betrieben. Eigentliche Geftüte find nur wenige vorhanden, dagegen ziehen faft alle
Großgrundbefiger Fohlen aus den Stuten ihrer Arbeitsftälle auf. Das Hauptgewicht wird
auf die Haltung des Nindes gelegt und werden zumeift Holländer, Schwyger, Binzganer,
Allgäuer und Kuhländer gezüchtet. Die Milch wird entweder für den directen Confum
verfauft, oft weit verfendet, oder aber zu Sroyer- und Limburger Käfe verarbeitet. Im
erfteren Falle verwerthet fich der Liter mit viereinhalb bis jechg Kreuzern, bei der Käfe-
production mit drei big viereinhalb Kreuzern. Im Zufammenhange mit der Käfe-Erzeugung
finden wir häufig die Zucht englischer Schweineracen, welche auf der Berwerthung der
Molke bafirt ift.

In den Niederungen der Weichjel und der Dlfa werden weite Flächen der Fifchzucht
gewidmet, welche fich Lediglich auf Karpfen befehränft. Die Teichwirthfchaft, die in
Schlefien betrieben wird, befteht darin, daß die von Dämmen eingefaßten Teichflächen
abwechielnd einige Jahre unter Waffer ftehen und dann wieder einige Jahre zur Feld-
wirthichaft benütt werden. Die Zrodenlegung, Aderung und Befämung der Teiche hat
zugleich den Zweck, die Entwicklung aller jener Lebewefen zu ermöglichen, die in der
Ipätern Wafferperiode die Nahrung der Silche bilden.

Die Bearbeitung de3 meift fpweren Bodens bedingt gutes Acergeräthe, das denn
auch, meift in trefflicher Conftruetion, auf jedem größeren Gute zu finden it; der
Dampfdrufch ift allgemein.
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Bon bejonderer Wichtigkeit fir den landwirthichaftlichen Betrieb ift die falt auf
feinem  jchlefiichen Gutsförper fehlende Spiritushrennerei. Der größte Theil der
Kartoffelernte der großen Güter wird zu Spiritus verarbeitet umd dadurch ein werthvolles,
erportfähiges Product gewonnen. Die Spirituserzeugung bringt aber auch noch den
Bortheil, daß der Abfall derfelben, die Schlempe, ein vorzügliches Futtermittel ift,
wodurch die Viehhaltung an Ausdehnung und Ertrag gewinnt. Das von einem Hektar
Kartoffelland durch die Schlempe gewonnene Futter fommt einer Ernte von etwa
20 metrifchen Centnern Heu gleich. Die fchlefifchen Großgrundbefiger Haben diefes
Mittel, den Boden in der billigften Weife zu bereichern, allenthalben benüßt und auf ihren
Gütern landwirthichaftliche Brennereien errichtet, welche nach der Ausdehnung der
Güter, täglich je 15 bis 35 metrifche Centner Kartoffel verarbeiten. Dem Yutterbedarfe
entjprechend ftehen die Spiritusbrennereien während der rauhen Sahreszeit jechs bis
at Monate im Betriebe. In der Kampagne 1890 und 1891 waren im öftlichen
Schlefien 54 Brennereien im Gange und erzeugten 21.000 Heftoliter Alkohol im
beiläufigen Werthe von 300.000 Gulden. Bevor diejes Spiritusgquantum in Verkehr
gebracht wurde, ift für dasjelbe eine Confumftener von 740.000 Gulden an den Fiscus
gezahlt worden, jo daß der Verfehrswerth des Broductes einer Sampagne eine Million
Gulden überfteigt.

Sn technischer Hinficht find die Erfolge der Spiritusbrennereien befriedigend; man
gewinnt aus 100 Kilogramm Kartoffel 11 big 13 Liter Alkohol. Die Mehrzahl der
Brenmereien ift gut eingerichtet und finden wir faft allerorts Henze’jche Dämpfer, Maifch-
bottiche mit Rührwerfen und Kühloorrichtungen, fowie gut conftruirte Deftillivapparate,
Ale diefe Einrichtungen haben einen nicht unbedeutenden Capitalsaufwand erfordert,
man Fieß fich aber bei diejen Inveftitionen von der Erwägung leiten, daß die Förderung
des Brennereigewerbes befonders geeignet jei, den Ertrag der falten und wenig fruchtbaren
Böden Dftjchlefiens zu fteigern.

Das Heil der Landwirthichaft Schlefiens Tiegt für Groß- und Kleingrundbefit faft
nur in der Entwidlung der Viehzucht. Die im Allgemeinen unvortheilhafte Getreide-
conjunetur trifft ja am jchwerften ein Land, das wie Schlefien jo ungünftige Bedingungen
für die Cuftur der Gerealien hat; das feuchte Aima begünftigt dagegen das Wadhsthum
der Futterpflanzen und weist fo von jelbft auf die Entwielung dev Viehzucht Hin.

Bon bejonderer, ja geradezu charakteriftiicher Bedeutung für die Landwirthichaft
DOftjchlefiens find die dafelbft befindlichen Latifimdien. Vor allen hervorragend als
Culturbild ift die Kammer Tejchen, jener mächtige, gegenwärtig im Befige Seiner
f. und f. Hoheit des durchlauchtigften Erzherzogs‘ Friedrich befindliche Gütercompler,
dejjen Bewirthichaftung durch nahezu fünfzig Jahre in der Hand meiland Seiner
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f. und £. Hoheit des durchlauchtigiten Erzherzogs Albrecht, eines erlauchten Förderers von

Bodencultur und Induftrie, meifterhaft entwickelt und zu glänzender Bedeutung gebracht

wurde. Der Grumdbefiß der Kammer Tejchen, welcher 28 Procent der Fläche Oft

ichlefieng beträgt, umfaßt über 11 Duadratmeilen, wovon 2:2 Duadratmeilen der

Landwirthichaft, 89 Duadratmeilen der Forftwirthichaft zufallen, und fiegt, nicht

vollftändig arromdirt, im füdlichen und öftlichen Theile Oftjchlefieng. Die Wälder der

Kammer deden zumeist den Gebirgsftod; im Hügellande und Flachlande big an die

preußische Grenze liegen die einzelnen Meierhöfe. Die Zahl der Arbeitskräfte, welche auf

der Kammer Tejchen in Verwendung ftehen, beträgt in der Land- und Forftwirthchaft,

bei den Montanwerfen und verjchiedenen Fabriken je nach der Jahreszeit 15.000 big

20.000. Während in früherer Zeit die Hälfte der Ofonomie-Diftricte verpachtet war,

wird jeßt die ganze Landwirthichaft durch 16 Verwaltungen in Negie betrieben.

Charakteriftiich für die landwirthichaftlichen Verhältniffe der Kammer Tefchen find

die nachfolgenden Berhältniffe.

Durch die Drainage wırrde der Beetbau fait ganz verdrängt; insbefondere jene

Drainagen, welche in neuerer Zeit durchgeführt wurden, machen es möglich, das Feld

ganz eben zu beftellen. Die Ergebnifje der drainirten Felder waren anfangs nicht

vollftändig befriedigend und es trat eine Periode des Stillitandes in der Entwiclung

der Drainage ein; erft im lebten Decennium wurde eine Anderung in der Methode der

Drainage-Ausführung unternommen, welche wichtige und gute Folgen hatte. Die alte

Schule hatte gelehrt, das Feld mit parallelen Saugdrains zu durchziehen, welche

insgefammt in einen Sammeldrain miündeten. Diejer jollte durch die tiefiten Zagen des

Feldes gehen umd fich mit dem Fleinften Gefälle begnügen; die Saugdraing dagegen

follten womöglich in dag größte Gefälle gelegt werden; fie zogen aljo beifpielsweife auf

einem Felde, welches einen flachen Nirden bot, über die Lehne herab in die Mulde,

während der Sammeldrain durch die Mulde ging. Das Negenwaffer wurde von den

Saugdrains aufgenommen, dem Sammeldrain zugeführt und von diefem in die Vorflut,

einen größeren offenen Graben oder einen Wafjerlauf, geleitet. Man fand nun häufig die

Sammeldrains durch Erde verftopft und das Terrain oberhalb derjelben durch Niück-

ftauung fehr feucht, faft-zur Berfumpfung neigend. Dies führte zu der Erfenntnik, daß

8 zwecmäßiger fein dürfte, da8.Gefälle des zu drainirenden Feldes zwijchen Saug-

und Sammeldrains zu vertheilen, um dadurch den plößlichen Gefällsbruch zu vermeiden,

welcher durch Sedimentirung die Berjchlämmung der Sammeldrainz zur Folge hatte.

Durch die neue Anordnung wird aber auch der Vortheil erreicht, daß das oberflächlich

abfließende Waffer rascher vom Felde entfernt wird, weil e8 bald den Saugdrain freuzt

und in dem frifch verfchütteten Graben verjinft. Die früher 10 und 12 Meter von
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einander entfernten Saugdraing werden num nur auf acht Meter Entfernung gelegt.

Diefe etwas foftjpieligere, aber vollkommene Drainage wirkte thatfächlich Wunder. Naffe,

Ihwere Böden verwandeln fi in fruchtbare Felder, und es ift fein Zweifel, daß

in der nächften Zufunft diefe Bodenmelioration auch dem Fleinen Grundbefiger zugänglich

werden umd die Landescultur einen Fortichritt von großer Tragweite machen wird.

Auf drainirten Feldern ift auch die Dampfeultur möglich und wir jehen den Dampf-

pflug in den Tieflagen mit dem Nigolen der Felder vor dem Anbau der Nibe befchäftigt.

 

  
Groß-Herrlig.

Die eigentliche Aderung mit Dampfkraft ift wegen der geringen Mächtigkeit der Adferfrume

allerdings nur in wenigen Fällen möglich.

Sn der Fruchtwechjehwirthichaft jpielt der Nüben- oder der Kartoffelbau, je nach

der Lage und Bonität der Felder die Hauptrolle. Rübenjchnitte oder Kartoffelfchlempe

bilden demgemäß auch den Haupttheil de3 Winterfutters für das Nusvieh, das zum

größten Theile aus Melfvieh befteht, während Rindviehmaftung nur in einigen Stallungen

betrieben wird. Die früher fo ausgedehnte Käfefabrifation ift jeßt auf ein Minimum

redueirt, da die Eifenbahnverbindungen e8 nunmehr ermöglichen, den directen Milch-

transport in die benachbarten Steinfohlenreviere und in die Nefidenzftadt zu leiten.
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Die in den Zünfziger-Jahren in Ofterreich eingeführten Herden von Holländervieh
(Dftfriefen) machen jest auch auf der Kammer Tejchen anderen Nacen Plat. Man ift
nicht mehr geblendet von der Quantität des Milchertrages, feit man dur) Sahrzehnte
die Schattenfeiten der Holländerrace Tennen gelernt hat. Große Anfprüche an den
Zutteretat, Neigung zu Lungenkranfheiten umd jchlechte Condition der alten Thiere
machen die Haltung der Holländerherden wenig dankbar. Die Alpenracen: Allgäuer,
Dberinnthaler, Pinzganer und Schwyber treten jeßt wieder in ihre Nechte und füllen

die Stallungen. In der Pferdezucht Hat die Verwendung von Norfolktrabern in den Ießten
zivei Decennien entjchieden gute Erfolge gehabt. Der Pferdeichlag ift Fräftig im Rumpf

und Zundament geworden und zeichnet fich durch vielfeitige Gebrauchstüchtigfeit aus.

Auch die Teichwirthichaft Hat innerhalb der legten 25 Jahre eine wefentliche

Umgeftaltung erfahren, durch welche das Wachstdum der Fische jehr gefördert wurde

(Sytem Dubifch). Die dem Ei entjchlüpften Karpfen entwiceln fich am rafcheften im

erften Sommer, und ift e3 naheliegend, daß das Wachsthum durch reichliches Futter

unterjtügt werden muß. Dies wird dadurch erzielt, daß die Karpfen wiederholt, fchon

im „erften Sommer”, in einen frifch befpannten Teich überjegt werden. So gelingt es,

die Karpfen innerhalb dreier Sommer auf ein Gewicht von ein bis eindreiviertel Kilo-
gramm per Stüd zu bringen.

Sp waren auf allen Gebieten Reformen nothwendig, um den fteigenden

Schwierigkeiten des Tandwirthichaftlichen Betriebes zu begegnen. Und troß aller

Hilfsmittel, welche der Verwaltung diefer Domänen zu Gebote ftehen, gibt e8 eine Zone,

in der die natürlichen Bedingungen jo ungiinftig find, dafs die Landwirthichaft für den

Großbetrieb unventabel wird. Auf den Anhöhen, die fich an das Weichjelgebirge anschließen,

find bereits die erften Aufforftungen von Üeern durchgeführt worden, denn in dem

induftriereichen Schleften ftehen die Ausfichten auf fteigenden Ertrag fir die Forjtwirth-
haft ungleich günftiger als für den Feldbau, wenn er troß hoher Eulturfoften feine

vollen Ernten zu bieten im Stande ift.

Unter den übrigen größeren Domänen nimmt der arrondirte Befis des gräflich

Larifh-Mönnih’ihen Fideicommifjes eine hervorragende Stelle ein. Die

Ländereien, welche 6194 Hektar Felder und Wiefen und 1874 Hektar Wälder umfaffen,

liegen im nordweftlichen Hügel- und Flachlande. Hier war e8, wo die Drainage fchon vor

fünfzig Jahren nach englifchem Vorbilde eingeführt wırde. Die Drainageift jegt faft überall

durchgeführt; die dazu nötgigen Drainröhren aus Thon hat die zur Domäne gehörige

Drainröhrenfabrif in Deutjchleuten geliefert. Diefen Entwäfferungsanlagen find feitdem

alle Eulturfortfchritte bis zum Dampfpflug gefolgt. Eine jchön entwicelte Aindviehzucht
der Kuhländer- und Holländerrace Liefert das Nubvieh, dem in neuerer Zeit auch)
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Pinzganer Vieh angereiht wurde. Der Feldbau hat als typische Fruchtfolge fieben oder

acht Schläge mit zweijährigen Kleegras, Raps und Kartoffelbau. Neun landwirthfchaftliche

Drennereien verarbeiten die Kartoffelernte der Domäne, und eine Spiritusraffinerie

tectificirt den von den Spiritusbrennereien gelieferten Rohjpiritus. Bon ganz befonderer

Bedeutung ift das altberühmte 'gräflich Larifch-Mönnich’iche Vollblutgeftüt zu Deutjch-

leuten. Neben der Bollblutzucht im Geftüte werden auf diefer Domäne auch noch edle

Pferde in den verjchiedenen Meierhöfen gezogen, da auch die zum landwirthfchaftlichen

Betriebe verwendeten Stuten durchwegs vorzügliches und edles Pferdemateriale find.

Troßgdem die Bewirthfchaftung der meisten großen Grimdbefige eine muftergiltige

it, find die Erträge derfelben infolge der gefchilderten ungünftigen agronomifchen

Berhältniffe nur bejcheidene. Ungeachtet der Schwierigkeiten aber, mit denen der Land-

wirth jelbft in den günftigft gelegenen Theilen Oftfchlefiens zu kämpfen hat, wird in der

mittleren Zone des Landes der Boden doch weitaus vorwiegend Landwirthichaftlich

benüßt. Je beffer derjelbe, defto mehr tritt natürlich der Wald gegen das unter dem

Pfluge ftehende Gelände zuriick und in den beften Lagen find e3 nur noch die Schluchten,

fteilen Bachufer und ähnliche Terrainftreden, welche der Holzzucht gewidmet werden.

ES erübrigt nur noch, auch dem wenig erfreulichen agricufturellen Bild, welches

die umterfte, nördlichfte, allerdings nur jehr fehmale Zone bietet, einige Aufmerffamfeit

zu widmen. Diefe Landftrece, eine volljtändige Ebene an der äußerften Nordgrenze

Schlefienz, ift in ihrem größten Theile fo häufig Überjchwenmungen der Weichfel, Oder

und Dlfa ausgefegt, daß die Bodencultur einen fehr: extenfiven Charakter annehmen

mußte und die Bewohner fich nie aus einer gewiffen Armfeligkeit emporarbeiten fünnen.

Weite Terrainftreden bieten nur magere Hutungen, der Neft der Ländereien wird zum

Anbau von Hafer und Kartoffeln benüst. Hier tritt auch wieder der Wald mehr in feine

Nechte, ev bildet gewifjermaßen den Grenzwall der füdlicheren, glüclicheren Gegenden

gegen das Inundationsterrain. Die großen Hutungsflächen werden für die ziemlich

intenfive Viehhaltung benügt; faft jeder, felbft der ärmfte Grundwirth Hält neben anderem

Vieh auch Pferde, die er freilich weniger zum Betriebe feiner Landwirthfchaft als zur

Lohnarbeit bei den verfchiedenen Etabliffements und in den Forsten verwendet.

Ssorftwirthichaft.

Schlefien gehört zu den waldreichften Provinzen Ofterreiche. Die Fläche der

gejchlofjenen Forfte beträgt 174.110 Hektar oder 33:82 PVrocent der Gefammtfläche des

Kronlandes. Überdies find befonders im öftlichen Theile von Schleften ausgedehnte

Hutungen mit Holzwuchs, jowie zahlreiche Kleine Feldgehölze, beholzte Grenzraine und

jonftige Baumpflanzungen zwifchen den vielen zerftreut Kiegenden Gehöften vorhanden,
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wodurd die Landjchaft einen freundlichen, parfartigen Charakter gewinnt, welcher lebhaft
an die hügeligen Gegenden Oberöfterreichg erinnert. Aber nicht nur der anfich bedeutende
Procentjab mit Wald und Bäumen beftandener Flächen, fondern auch die vorzügliche
Beichaffenheit und Bewirthichaftung des weitaus überwiegenden Theiles der fchlefifchen
Vorfte machen diefe Brovinz zu einer der Holzreichften des Saiferitaates.

Die größten Waldeomplere Liegen in den Sudeten und in den Besfyden. An
Slähenausdehnung ziemlich gleich, unterfcheiden fich diefe beiden Hauptivaldgebiete
Schlefiens jehr bedeutend in ihrer fonftigen Befchaffenheit.

Die der Urgebirgsformation angehörigen quellenreichen, meift fanft gerundeten,
langgeftredten Bergfetten und regelmäßigen Flußthäler der Sudeten find von mehrere
Duadratmeilen großen, vollfommen zufammenhängenden Waldmaffen bededt. Die
Anfiedlungen liegen in den Thälern, gefchloffene Ortfehaften bildend. Es bejtehen dajelbft
feine Einforftungen umd die ausgezeichnete Arondirung des Waldbefiges erleichtert die
Bewirthichaftung und befonders den Forftichub.

Die Beskydenforfte Hingegen ftoden größtentheils auf Karpathenfandftein, deffen
Harakteriftiiche Formen dem oftjchlefiichen Gebirgslande fein befonderes Gepräge ver-
feiden. Zahlreiche, meift furze, vielfach gewundene Thäler und Hänge wechjeln mit
Ihroffen Bergkegeln, Fleinere Hochplateaug mit feharfen BDergrücen. Dabei ift das
Gebirge, abgefehen von umbedeutenden Iocalen Verfumpfungen, im Allgemeinen quellen-
arın. Die Arrondirungsverhältniffe der Forfte find unginftig. Nicht nur die ausgedehnten
Ägnivalentflächen, welche anläßlich der Servitutenablöfung für die Berechtigten abgetrennt
werden mußten, jondern auch der Umftand, dadie Besfydengemeinden Feine geichlofjenen
Drtjchaften bilden und meift in einzelnen oder gruppenweifen Anfiedelungen iiber das
ganze Gebirge zerftreut find, beeinfluffen und erfehweren die Wirthichaftsführung in
empfindlicher Weife. Die hügeligen und die ebenen Landestheile enthalten zumeift Eleinere
zerjtrente Waldparcellen. Hier überwiegt der landwirthichaftliche Befit. Der Wald bleibt
auf die mindeft productiven oder in Folge unginftiger Terrainverhältniffe für die land-
wirthichaftliche Cultur ungeeigneten Flächen befchränft.

Den größten Waldbeftand enthält der politische Bezirk Freiwaldau mit 51:35
Procent, die geringfte Warldfläche mit 15°48 Brocent ift im politischen Bezirke Sreiftadt
vorhanden. Erfterer Bezirk Liegt im Centrum des Sudetengebirgsftodes, Teßterer in dem
nordweftlichen, faft ebenen Theile des ehemaligen Kreifeg Tejchen, im Gebiete des Karwin-
Dombrau-Dftrauer Steinfohlenbergbaues.

Staatswälder fehlen in Schlefien gänzlich. Die Forfte gehören hier zum über-
wiegenden Theile dem Großgrumdbefis an, deffen Waldareale 134.949 Heftar oder
7751 Brocent der Öefammtwaldfläche des Landes beträgt. Die Stadt- und Semeindeforfte



 

   Altvaterbäume,

enthalten 7801 Heftar oder 448 PVrocent, die Klofter-,

Kicchen- und Echulforfte 579 Hektar oder 0:33 Procent,

die Rufticahwaldungen 29°164 Hektar oder 1676 Procent,

und die im gemeinfchaftlichen Befit befindlichen Wälder 1617 Hektar oder 0:92 Procent
der gefanmten Waldfläche des Kronlandes.

Die Forfte des Großgrundbefies, insbejondere jene der größten Walddomänen,

als: des Firjtbisthums Breslau mit circa 30.000 Hektar, des Hoch- und Deutjchmeifter-

thums mit circa 13.000 Heftar in Weftfchlefien (Sudeten) und der Kammer Tefchen mit
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50.000 Heftar in Oftjchlefien (Besfyden) 2c. werden fehon feit vielen Decennien nach
jorgfältig auf wiffenfchaftlicher Bafis ausgearbeiteten Nubungsplänen im ftrengften
Nachhaltbetriebe bewirthfchaftet.

Die erften Anfänge der Waldvermelfung und planmäßigen Waldnugung reichen
bis in daS vorige Jahrhundert zurück. So wurde beifpielsweife in den Jahren 1790 big
1800 ein großer Theil der zur Kammer Tefchen gehörigen Forte vermeffen und Fartirt,
nach den Grimdjägen des reinen Flächenfachwerfes eingetheilt und zur Nubung beftimmt.
Diefer primitivften aller Forfttarationsmethoden folgte in den Bierziger-Jahren die
Ermittlung des jährlichen Holgmafjenetats nad) der öfterreichifchen Cameraltare.

In nenerer Beit hat auch diefe Taxationsmethode den Bedürfniffen nicht mehr
genügt und es wurden die großen Forftdomänen nach einer auf das Princip der „Hiebg-
züge” bafirten fyftematifchen Waldeintheilung eingerichtet und der jährliche Hiebfab durch
Combination des Flächen- und des Maffenfachwerfes ermittelt. Öleichzeitig wurden
Forftverwaltungsbezirke (Oberförftereien) organifirt, deren Vorjtände (Oberförfter, Forft-
verwalter) jelbftändig wirkende Organe der Verwaltung find und in den meisten Fällen
der forftlichen Centralleitung direct unterftehen. Nach) dem Gejagten bedarf e3 faum der
Erwähnung, daß der Beamtenkörper des fehlefifchen Sroßwaldbefißes ausfchlieflich aus
afademifch gebildeten Forftleuten befteht.

Die Forfte der großen Domänen ftocken vorwiegend auf abjfolntem Waldhoden im
Duellengebiete der fehlefifchen Flüffe und bilden die Ichüßende Dede desfelben, fo wie die
eigentlichen VBorrathsfammern der fehlefifchen Holzproduction.

Die Nuftical- und Communahvaldungen — deren Bewirthichaftung, mit Ausnahme
der nach technifchen Grundfägen geleiteten Stadtforfte, meift eine empirische ift — werden
mit wenigen Ausnahmen verftändig behandelt, find aber naturgemäß nicht in jenem
Huftande wirthfchaftlichen Gleichgewichtes, deffen fich die Forfte des Großgrumdbefites
faft ausnahmslos erfreuen.

Das Klima und die Boden- (Standorts-) Verhältniffe fünnen im Allgemeinen als
für den Waldbau günftig bezeichnet werden. Der Waldboden Weftichlefiens ift in dem
Mafliv des Altvaterftoces ein Verwitterungsproduct von Slimmerjchiefer, Granit, Gneif
und Eryftalliniichem Kalk; in dem öftlich und jüdöftlich angrenzenden Vorgebirgs- und
Hügellande ein VBerwitterungsproduct von Quaxzit, Graumade, Sraumwacenfchiefer und
Thonfchiefer.

Der Waldboden Dftjchlefiens befteht in der Gebirgszone faft durchwegs aus
verwittertem Karpathenfandftein, im Hügellande aus dem Verwitterungsproduct des
Zeichner Schiefers, dann eines der Kreideformation angehörigen Kalfes umd in der
Ebene aus Alluvium und fehwerem grauen Letten.



 

JAllyIan

 

    
Waldpartie unterhalb Lyja-Hora.

Mit Ausnahme der in relativ geringer Ausdehnung vorkommenden fehr fteinigen

und felfigen Hänge, dann der verfumpften Lagen, find die Waldböden Schlefiens theils

von mittlerer, teil von vecht guter Bejchaffenheit. Gänzlich unproductive Flächen gibt e3
Schlefien. 43
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in der eigentlichen Waldzone faft gar nicht. Die Baumvegetation wird dur) das feuchte

Klima, namentlich duch die veichlichen Niederfchläge im Gebirge während der Frühjahrg-

und Sommerperiode wejentlich gefördert. Die herrichende Betriebsart ift der Hochwald-

betrieb mit 100- und 120jährigen Umtrieben im Gebirge und mit vorherrichend
SOjährigem Umtrieb im Hügel- und Flachlande. Der SOjährige Umtrieb wird theils

durch die Standortsverhältniffe, theils durch den großen Begehr nach Schwachen YBau-

und Orubenholz bedingt. Der Hochwaldbetrieb umfaßt eine Fläche von 166.916 Heftar

davon Schugwald 4431 Hektar) oder 95:87 Brocent der Gefammtwaldfläche, während
fi) der Mittel- und Niederwaldbetrieb auf nur 7194 Hektar oder 413 Procent der
vollen Waldfläche bejchräntt.

Die Verjüngung der Forfte gejchieht theils durch Kahlabtrieb und Aufforftung der

Schlagflächen mittelft Saat oder Pflanzung, theils im Wege der Samenfchlagftellung

und endlich mittelft des Plenterbetriebes. Der Kahlhieb mit nachfolgender fünftlicher
Aufforftung wird vornehmlich in reinen Fichten- und SKiefernbeftänden, die Ichlagweife
Vorverjüngung in veinen Tannen» oder Buchenwäldern, dann in Tannen- umd Buchen-
mengbeftänden umd der Plenterhieb in den Schugwäldern der höchften Gebirgslagen
(Altvater, Lyjä-Hora 2c.) jowie in den meiften Ruftifahvaldıngen angewendet.

Die herrjchenden Holzarten find: die Fichte, die Tanne, die Buche und die Kiefer.
sn untergeordneter Beimengung treten die Eiche, die Lärche und faft fimmtliche Laubhölzer
der mitteleuropäifchen Flora auf. Die Fichte ift die verbreitetfte Holzart; diefelbe bedeckt
etwa zwei Drittheile der gefammten Waldfläche. Sie ift der herrfchende Waldbaum in
den orten der Ebene, fowie in jenen des Gebirges. Ihre verticale Verbreitung reicht
bis an die Baumvegetationzgrenze, welche bei circa 1300 Meter Seehöhe Tiegt, während
die Verbreitung der Tanne und der Buche fchon bei 900 bis 950 Meter Seehöhe ihre
Grenze findet.

sn Folge des rauhen und fchneereichen Klimas der fchlefifchen Gebirge hat die
Fichte mehr als andere Holzarten häufig und empfindlich unter den nachtheiligen Folgen
des Eis- und Schneedrudes zu leiden, insbejondere dort, two fie nad dem Kahlabtrieb von
Buchen- und Tannenbeftänden auf üppigen Böden finftlich erzogen wınde. Anläplich der
Eis- und Schneebruchfataftrophen, welche die Ihlefiichen Forfte in den Siebziger- und
Ahtzigersgahren wiederholt heimfuchten, wurde in zweifellofer Weife fejtgefteltt, daß zu
den Vorzügen der aus natürlicher VBerfüngung hervorgegangenen Beftände auch deren
erheblich größere Widerftandsfähigfeit gegen die verheerenden Wirkungen des Eis-
und Schneebruches Hinzufommt. Diefe Wahrnehmung hat wejentlich dazu beigetragen,
die ausgedehnte Kahljchlagwirthichaft mit künftlicher Nahzucht reiner Fichtenbeftände
einzufchränfen und die Verjüngung der Forte auf natürlichem Wege zu begünjtigen.
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Nächit der Fichte find in den fchlefifchen Wäldern die Tanne und die Buche die

wichtigften und häufigften Holzarten. Diefe beiden Holzarten treten, theils reine, theils

gemischte Beftände bildend, Hauptjächlich in den Vorbergen der Sudeten und der Bestyden

auf. Man findet fie aber in geringerer Ausdehnung auch in den Forften des Higellandes,

jowie in den Altbejtänden der Höheren Gebirgslagen, hier meist in Gefellfchaft der Fichte.

Durch den jeit Mitte diefeg Iahrhunderts bei vielen Waldwirthichaften Schlefiens

bevorzugten Kahlichlagbetrieb wirrde die friihere Ausdehnung der Tannen- und Buchenforfte

im Intereffe der Vermehrung der Fichtenbeftockung nicht unerheblich reducirt. Inn neuefter

Zeit wird jedoch der Nachzucht diefer Holzarten aus berechtigten wirthfchaftlichen

Gründen größere Aufmerfjamkeit gewidmet.

Außer den genannten Holzarten ift es die Weißföhre, welche, wern auch nur in

geringerer Ausdehnung, reine oder vorherrichend mit Fichten gemengte Bestände bildend

auftritt. Sie ift faft im ganzen Lande mit Ausnahme des Gebirges zu finden. Bon

größerer Bedeutung erjcheint das Vorkommen der Weißführe aber nır in-der an

Prenßiich-Schlefien grenzenden Ebene des politifchen Bezirkes Bielig. Hier bildet diejelbe

ausgedehnte Bejtände auf jchweren, zur VBerfumpfung geneigten Lettenböden und ift fir

diefe Standorte die am meiten entjprechende Holzart.

Bon noc geringerer Bedeutung ift das Vorkommen der Eiche und der Lärche,

welche Holzarten nım in jehr bejchränften Maße auf den wenigen ihnen zufagenden

Standorten bejtandbildend auftreten. Schließlich ift auch der Krummbholzkiefer zu

gedenken, welche in neuerer Zeit an mehreren Orten, insbejondere im Gutsgebiete des Fürft-

bistyums Breslau, zur Aufforftung hochgelegener Haideflächen — in der Abficht einen

Schubbeitand für die productive Waldzone zu bilden und die Grenze des hochftämmigen

Holzwuchjes möglicht nach aufwärts zu verlegen — verwendet wird.

In Bezug auf Erziehung und Pflege des Waldes muß Schlefien zu jenen

Provinzen Defterreich® gezählt werden, welche für die wirthichaftliche Entwicklung des Forft-

wejens bahnbrechend gewejen find. Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts waren in Schlefien

zahlreiche Waldordnungen, forftliche Kartenwerfe und Nubungspläne vorhanden, md

ungefähr in diefelbe Zeit fallen auch die erften Verfuche der fünftlichen Waldverjüngung

durch Anbau von Waldfamen und duch Pflanzung.

Mit der zunehmenden Verbreitung und VBervollfommmung der fünftlichen Waldzucht

begann fi) allmälig auch eine angemeffene Waldpflege, insbefondere der Läuterungs-

und Ducchforftungsbetrieb, zu entwickeln, doch fonnte in diefer Beziehung, foweit die

großen Gebirgsforfte in Betracht fommen, erjt in neuerer Zeit Bedeutendes geleiftet werden,

da ehedem die Verwerthung von Durchforftungsmaterial in größeren Mengen unmöglich

war. Gegenwärtig geben viele Taufende Hektar fünftlich erzogener frohwüchfiger Mittel-,®

43*
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Stangen und Iunghößer Zeugniß von einer langjährigen erfolgreichen Thätigfeit auf
waldbaulichem Gebiete.

Das Capitel „Waldpflege" hat zur Mitwirkung bei Löfung einiger wichtiger
forftlicher Fragen Veranlaffung gegeben, deren Entfeheidung nur mit Hilfe vergleichender
forftftatifcher Verfuche ermöglicht werden Tann. Hierher gehören Unterfuchungen iiber den
Einfluß des Beginnes, der öfteren oder jelteneren Wiederholung und der Intenfität des
Durhforftungs- und Lichtungsbetriebes, an welchen fich die großen Forjtdomänen
Schlefiens in hervorragender Weife betheiligen. So Hat namentlich der Hoch- und Deutjch-
meifterche Forftrath Johann Pfeifer von Forftgeim fchon in den Sünfziger- Jahren
eingehende jehr intereffante Unterfuchungen iiber den Einfluß des Durchforftungsbetriebes
auf die Rentabilität der Forte begonnen. In neiterer Zeit wurden im Einvernehmen mit
der TE. forftlichen Central-Verfuchsleitung in Mariabrumn und nach deren Arbeits-
programm auf mehreren Domänen Schlefiens, insbefondere und in größerem Umfange
auf der Kammer Tefchen, comparative Durcchforftungs- und Lichtwuchsverfuche eingeleitet,
deren weitere Fortjeßung jchägenswerthe Beiträge zur Löfung der fchwebenden Fragen

zu liefern veripricht.

Obwohl die Abjatverhäftniffe für Nuß- und Brennholz im Allgemeinen jchon feit
geraumer Heit recht günftige find, ift die Waldwirthfchaft in Schlefien dennoch jtets eine
conjervative gewefen und geblieben. Die Productionsfähigfeit des Waldbodens wird überall
rationell ausgenügt. Holgmafjenvorräthe find in genügendem Maße vorhanden und man
findet in den idyllichen Gebirgsthälern der Sudeten und der Besfyden noch manchen
mächtigen, ehrwürdigen Waldbeftand, der Auge und Herz des Naturfreundes erfreut.

Der Ernte-Ertrag der Forfte ift bei der großen Veränderlichfeit der Standortsgüte
jo wie nach Verfchiedenheit der Holzart, der Walderziehung und der Waldpflege ein jehr
variabler. In Weftichlefien Schwanfen die Homaffenvorräthe 100jähriger Waldbeftände
zwijchen 300 und 1000 Eubifmetern (Feftmetern) pro Hektar. In Dftjchlefien Kiefern die
Beitände der Gebirgs- und Vorgebirgszone 300 Eubifmeter bis 900 Gubifmeter pro Heltar,
jene des Flachlandes 300 Cubifmeter bi3 800 Cubifmeter pro Hektar. AS Durchjchnitts-
ertvag der jchlefiichen Forte per Hektar fünnen 500 bis 600 Eubifmeter in 100Jährigen
Nadelholz- und 400 bis 500 Cubifmeter in LOOjährigen Buchenforften angenommen werden.

Während der lebten zwei Decennien ift in Schlefien, infolge des rafc fortjchreitenden
Ausbaues der Schienenwege, des dadurch bedingten Aufblüigens der Induftrie und der
ganz außerordentlichen Entwicklung des Steinfohlenbergbaues, deffen Production fich
jeit den Sechziger-Jahren auf das Sechsfache gefteigert hat, eine totale Veränderung der
einftigen forftwirthichaftlichen Verhäftnife herbeigeführt worden. Bis iiber die Mitte diejes

“Sahrhunderts hinaus war die Hauptaufgabe der fchlefiichen Forjtwirthe vornehmlich die



  
Holzverfoplung mit Schwenmeinrichtung und Holzlände an der Ausmündung des Reticabadhes in den Oftravicafluß.

Erziehung von Brennholz, welches in dem reich bevöfferten Lande ala Heizmaterial und
als Koplholz für den in mehreren Theilen der Sudeten umd der Besfyden bejtehenden Eijen-
hüttenbetrieb ausreichende Verwendung fand. Der Confum an Nußhol;z hingegen war ein
minimaler und bejchränfte fich zumeift auf den Localbedarf. Gegenwärtig hat die billigere
Steinkohle das Brennholz größtentheils verdrängt, dagegen ift der Bedarf an Nusholz für
Hochbau und Grubenzwedfe rapid geftiegen. E3 entwickelte fich überdies ein lebhafter Holz-
erport nach Deutjchland und im Zufammenhang mit den erweiterten Handelsbeziehungen
auch eine nicht unbedeutende Holzinduftrie. Infolge diefer veränderten Verhältniffe find die
forftwirthichaftlichen Beftrebungen gegenwärtig auf die intenfiofte Nusholzerziehung und
Nusholgewinnung gerichtet, während das Brennholz nur noch gewifjermaßen als Abfall-
product betrachtet wird. In dem Maße, als die moderne Erziehungsmethode der Nadelholz-
forfte fortjchreitet und immer größere Flächen umfaßt, wird die fehon gegenwärtig civca
60 Procent betragende Nußholzproduction nach und nach noch erheblich gefteigert werden
fönnen. Die im Oberlaufe der fchlefifchen Flüffe reichlich vorhandenen Wafjerfräfte haben
Ion vor geraumer Zeit zur Etablirung Feiner Holzinduftrien Veranlaffung gegeben.
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E3 entftanden überall, hauptjächlich aber in dem culturell vafcher fortgefchrittenen weit-

lichen Theile Schlefiens zahlreiche Kleine Brettmühlen, Holzjchleifereien, Wald- und

Hüttenföhlereien, Holznägel-, Holzijpan- und Dachichindelinduftrien, welchen in neuerer

geit auch in Oftfchlefien, two ein ausgebreitetes Eifenbahnneß und die billige Mineralfohle

hiefür günftige Vorbedingungen chufen, mehrere große fabrifsmäßig eingerichtete Dampf-

fägewerfe, Cellulojefabrifen, Bautifchlereien, Holzdeftillationen, Holzimprägniranftalten
und Möbelfabrifen folgten.

Während das Brenn- und Kohlholz, ein großer Theil des Grubenholzes und etwa

ein Drittheil des Bauholzes und des Schnittmateriales im Lande Verwendung finden,

werden ungefähr zwei Drittel der Schnittmaterialproduction, etwas Grubenholz, der

weitaus größte Theil der Holzftofffabrifate, die Endproducte der Holzdeftillation und die

meiften Möbelftüde aus gebogenem Holz exportirt. Der Aundhoßerport ift daher ein

geringer, der Export von Halb- und Ganzfabrifaten aus Holz dagegen ein bedeutender.

Die Ausfuhr bewegt fich naturgemäß hauptfächlich nach Oft und Nord-Deutjchland.

Feinere Fichtenfchnittmaterialien werden felbft bi3 nad) Nord-Weft-Deutfchland, Holland,

Belgien und Frankreich, Holzftoff und Möbel aus gebogenem Hol faft nach allen

europätjchen und häufig auch nach überfeeifchen Staaten erportirt.

In Bezug auf den Holztrangport liegen die Verhältniffe in Schlefien günftig. Zahl-

reiche wohlgepflegte öffentliche und Privatftraßen führen nach allen Richtungen bis in

da3 Herz der Forfte und verbinden diejelben mit dem gut entwickelten Eifenbahnneb. Der

Transport des Holzes von den Berglehnen zu den Thalftragen erfolgt zumeift im Winter

bei Schneebahn auf den fogenannten „Bieh- oder Rücdungswegen". Das fchwerere Nub-

und Kloßholz wird mit Gejpannen, da3 Brennholz vornehmlich mittelft Handfchlitten

„gerückt“. Taufende von Holzichlägern, welche während der Sommerszeit mit der

Erzeugung und Zurichtung der Forftproducte beichäftigt find, finden im Winter [ohnenden

Erwerb beim Holzrüdungsgejchäfte. Wiewohl die Holzrüdung im Winter auf fteilen

Berglehnen, über welche der „Nücer“ mit feinem fchwer beladenen Handfhlitten

hinunterfauft, eine fchwere und gefahrvolle Arbeit ift, fo wird diefe Arbeit doch von dem

Ihlefifchen Gebirgsbewohner gerne geleiftet, weil fie ihm in der fonft verdienftlofen

langen Winterperiode guten Erwerb fichert.

Der Wafjertransport beichränft fich in Schlefien auf das Triften von Scheithofz.

In früherer Zeit war diefe Transportmethode in den jchlefiichen Gebirgen ziemlich

allgemein und wurden auch die nothwendigen Triftbauten, al8: laufen, Rechen, Wehren,

Kanäle 2c. errichtet und in Stand gehalten. In dem Maße, als die Straßenbauten

vervolfftändigt und die frühere Bedeutung der Brennholzwirthichaft in den Hintergrund

gedrängt wurde, verlor auch diefe Holztransportmethode ihre einftige Wichtigkeit und
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wurde an den meisten Orten aufgelafjen. Gegenwärtig befteht die Brennhofztrift mr noch

auf einigen Flüffen Oft-Schlefiens im Verwaltungsgebiete der Kammer Tefchen, wofelbft

zur Zeit der Schneejchmelze im Frühjahr auf den Flüffen Moravfa, Olfa und Weichjel etwa

100.000 Raumceubitmeter Brenn- und Kohlholz an die Verbrauchsorte Friede, Tefchen,

Trayniec und Ufteon getriftet und an den genannten Orten größtentheil3 zum Eifenhütten-

betriebe verwendet werden. Hier hat die Brennholztrift noch ihre volle Berechtigung,

weil fie unter den gegebenen Berhältnifjen das bilfigfte und vafchefte Transportmittel ift.

Der intenfive Forjtbetrieb Schlefiens fichert nicht nu den Waldbefigern eine nach-

haltige und anjehnliche Bodenrente, fondern er gewährt auch vielen Taufenden Bewohnern

dieje3 Landes einen ftändigen und ausreichenden VBerdienft. Für einen großen Theil der

Gebirgsbevölferung ift der Wald geradezu die erfte und wichtigfte Exiftenzbedingung.

Ehedem wurde die Colonifirung mancher Gebirgsgegenden Schleftens nur auf den Wald

bafirt. Die Anfiedler erhielten gegen relativ geringe Gegenleiftungen Grumd und Boden

zur Nodung von Zeld und Wiefen, Holz zum Aufbau der Wohnhäufer, Abfallhotz als

Brennmaterial und das Recht der Waldweide und des Streubezuges fir ihr Vieh. Aug

diejen Zugeftändnifjen bildeten fich mit der Zeit, befonders in den oftjchleftichen Gebirgen

zahlreiche und bedeutende Servitutsrechte heraus, deren Ablöfung die verpflichteten Güter

im Laufe der Füinfziger- und Sechziger-Jahre mit großen Opfern an Geld und Grund-

flächen durchzuführen bemüfligt waren. So erhielten die Weideberechtigten der Gebirgs-

gemeinden in ‚den politiichen Bezirken Tefchen und Bielit quivalentflächen in der

Gefammtausdehnung von circa 12.000 Hektar, welche von den belafteten Wald- und

Weideflächen der Domäne „Kammer Tejchen“ in unzähligen Barcellen abgetrennt umd

den Berechtigten ins EigentHum überantwortet worden find. Auf diejen Äquivalentflächen

wird, joweit fie den ehemaligen Weidegenofjenschaften gehören und nicht Befigbeftandtheile

Einzelner find, noch gegenwärtig die fogenannte „Sallafehwirthichaft”, eine Art Alm-

wirthichaft getrieben, welche in dem Auftrieb von Weidevich (Schafen, Ziegen und

Rindern) während der Sommermonate befteht.

Dieje Art der Weiderwirthichaft ift eine Specialität aller KRarpathenländer. Sie

wurde früher in den fchlefischen Besfyden zum großen Nachtheil der belafteten Wälder in

weit größerem Umfange betrieben, al3 dies gegenwärtig nach durchgefiärter Ablöfung der

Servituten der Fall ift. Die Weideberechtigten übten damals die Waldverwüftung im

großen Stil! Das „Schneiden“, das „Ningeln“, das „Waldbrennen” und die Vernichtung

des jungen Holzwuchjes waren alltägliche Erfcheinungen. Der Wald wurde fchonungslos

verwüftet, um den beabfichtigten Zweck, die Vergrößerung der Weideflächen, zu erreichen,

und doch blieb der wirthichaftliche Effect diefer Maßnahmen ein verfchtoindend geringer

im Vergleich zu den dem Walde zugefügten Schäden. Diejem troftlofen Zuftande hat die
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Ablöfung der Weideferpituten ein Ende bereitet, da die nach Abtretung der Aguivalent-
flächen dem belafteten Gute erübrigende entlaftete Waldfläche — ungefähr die Hälfte der
urjprünglichen Gejammtfläche — nunmehr von allen fehädigenden Einflüffen der Weide-
wirtichaft befreit, einer rationellen Forftenltur gewidmet werden konnte, Auf der ent-
fafteten Theilfläche wird in Hinfunft mehr Holz producirt werden, al3 dies ehedem auf
der belafteten Gejammtfläche möglich war und infoferne ift diefe Ablöfung ein erheblicher
volfswirthichaftlicher Fortfchritt. Die verderblichen Folgen der einftigen Weidewirthichaft
machen fich jedoch in jenen Forften noch heute geltend und e8 werden ihre legten Spuren
faum vor Ablauf einiger Decennien volfftändig verfchwunden fein.

Wenn nicht3deftoweniger die Zorftwirthfchaft Schlefiens, insbefondere im Bergleiche
mit jener einzelner Alpenländer, eine hervorragende Stellung in Öfterreich einnimmt, jo ift
die3 wejentlich auf einige befonders günftige Verhäftniffe zurückzuführen.

In Schlefien ift e3 vor Allem der Großwaldbefis mit feinen auf wiljenfchaftlicher
Bafis eingerichteten, jorgfältig gepflegten, von den fchädigenden Einflüffen der Servituten
befreiten Forften, welcher der gefammten Waldwirthichaft das Gepräge einer fort-
gejhrittenen Forfteultur verleift. Die Standortsverhältniffe find im Allgemeinen befjer,
die fchädlichen Flimatifchen Einflüffe weniger exceifiv und die Bringungsschwierigfeiten
erheblich geringer al3 in den Alpenländern. Wird ferner erwogen, daß der Conjum des
ftark bevöfferten Landes und feiner Hochentwicelten Induftrie ein bedeutender, die Rage
an der Nordgrenze der Monarchie eine fir den Holzerport günftige ift, und daß die
Production des werthoollen NugHolzes in Schlefien circa 60 Procent beträgt, während
der Nusholzanfall der Alpenforfte faum 25 Procent erreicht, fo dürfte der befonders
erfreuliche Zuftand des fchlefifchen Forftweienz feine geniigende Erklärung finden.

Die große volfswirthichaftliche Bedeutung der Forfte für Schlefien erhellt daraus,
daß der Werth der jährlichen Holzproduction etwa vier Millionen Gulden beträgt,
wovon ungefähr zwei Millionen auf Arbeitslöhne entfallen. Nebftbei liefern die Torfte
den Waldarbeitern unentgeltlich oder doch für fehr mäßigen Preis Abfallholz als
Brennmaterial, billiges Gras, Streu und allerlei Nebennugungen.

In dem Maße, als der Forftwirthfchaftsbetrieb durch vermehrte Swilchennußungen,
Steigerung der Nusholzproduction und weitere Bervollfommmung der Transportmittel an
Sntenfität gewinnt, werden auch die aus diefer wichtigen Quelle des Nationalwohlitandes

fliegenden Einfünfte und Verdienfte fich erhöhen.

Der gegenwärtige Zuftand der Forfte Schlefiens und die confervativen PBrineipien
ihrer Befiger gewährleiften auch für die Zufunft alle jegensreichen Einflüffe, deren fih
jene Länder erfreuen, in welchen die für das Forftweien maßgebenden Factoren mit der
Liebe zum Walde das volle Verftändniß feiner volfswirthichaftlichen Bedeutung verbinden.
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Jagd und Sticheret.

Die Jagd. Wierohl die beiten Lagen Schlefiens, insbejondere in Bezug auf die

Niederjagd, bei weiten nicht jenen Wildreichthum aufweijen wie die berühmten Sagd-

gebiete de3 mittleren und füdlichen Mähren, jo beftehen doch Hinfichtlich der hohen Jagd

zwijchen den beiden Nachbarländern feine nennenswertden Unterfchiede. Im weftlichen wie

im öftlichen Theile Schlefiens beherbergen die Hochlagen der Sudeten und Bestyden

reiche Beftände von Edelwild, und zwar insbefondere (im weftlichen Theile) die Forfte

de8 Deutjchen Nitterordens (Forftbezirk Hubertsfirch-Karlsbrumn), des Breslauer Bisthums

(Forftbezirt Freiwaldau, Zucdmantel und theilweife Friedeberg) und im öftlichen Theil

die Bergforfte der erzherzoglichen Kammer Tefchen, wo in den Nevieren Schwarz-

und Weißweichjel Schmucke Jagdhäufer unter weiland Seiner Eaiferlichen Hoheit Erzherzog

Albrecht erbant wurden. Seit etwa zehn Jahren Haben die meiften Forftämter (namentlich

im Sudetengebiete) durch Anlage von Wildzämmen das Auswechjeln ihrer Hochwild-

bejtände zu hindern gefucht, doc wird trogdem alljährlich eine bedeutende Anzahl von

Hirschen und Kahlwild außerhalb der Zäune erlegt.

Zu Ende der Achtziger- und anfangs der Neunziger: Jahre wurden die beften Hoch-

wildbeftände theil3 durch bedeutenden Wildeingang in den ftrengen Wintern, tHeilsdurch

ftarfen Kahlwildabichuß erheblich veducirt. Seit etwa 15 Jahren jchwankt der jährliche

Durcchichnittsabfehuß von Edehwild (Hixfche und Kahfwild) zwifchen 300 und 350 Stück.

Das Dammwild wird in Schlefien nur in einigen Thiergärten (Bezirt Troppau

und Bielis) in geringer Anzahl gehegt und werden jährlich ungefähr 30 Stücke abgefchoffen.

Dagegen find die jchlefischen Sudeten und die Besfydenwälder reich an Nehwild,

welches allenthalben vorzüglich geeignete Standorte findet. Befonders gute Nehrwildftände

findet man in den waldigen Mittellagen der politifchen Bezirke Tejchen, Freiwaldaı,

Bägerndorf, Freudenthal und Troppau. Der Durchichnittsabjchuß beträgt jährlich rund

1700 Stüc. Wie in Mähren fonnte man auch in Schlefien die Wahrnehmung machen,

daß das Nehwild die Hochwildreviere, welche mit Wildzann eingefriedet find, nach und

nach verließ und in den freien Wäldern außerhalb des Zaunes erfreulicher gedieh, fowohl

in Bezug auf Vermehrung, als auch individuelle Kraft. Der Umftand, daß dem Nehbocd: (wie

in Mähren) eine viel zu geringe Schonzeit eingeräumt ift (vom 1. Februar bis 30. April),

trägt viel dazu bei, daß dort, two nicht der Jagdherr durch Firirung einer längeren Schon-

zeit jelbft auf die Hege bedacht ift, eine Abnahme, beziehungsweife ein Degeneriven diefeg

unferes Schmucten Wildes zu beflagen ift.

sn Schlefien befteht nur ein Saugarten, der fürftliche Lichnowsty’fche in Gräz bei

Troppau, wo etwa 10 bi3 15 Stücke jährlich abgejchoffen werden; als Wechjehvild in
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freier Wildbahn werden im Bielier und Tejchener Bezirke jährlich einige Stücke Schwarz-

wild erlegt, auch in den weftlicheren Bezirfen verfeßt mitunter ein folch wanderndes Wild-

jchwein die dortige Jägerwelt in Aufregung.

Überall im Lande fommt der Proletarier der Wildbahn, der Hafe,in mehr oder minder

Ttarfer Bejegung vor, am häufigsten in dem ebenen Theile der Bezirfe Troppau, Sägerndorf,

Tejchen, Freiftadt und Bielig. Ziwifchen 30.000 und 40.000 Stücd werden alljährlich

erlegt. In manchen geeigneten Lagen (um Teichen, Zägerndorf-Dlbersdorf und Freiwaldau-

Weidenau) wurde zur Belebung der Jagd das wilde Kaninchen ausgejebt, das fich fo ftarf

vermehrte, daß man in einzelnen Nevieren auf defjen energischen Abjchuß bedacht fein muß.

Bon den gefiederten Nepräfentanten der hohen Jagd ift der Auerhahn in den

einfamften Bergrevieren des Breslauer Bisthums, des Deutfchmeifterthums und der

Kammer Tejchen (Weichjelgebiet) verhältnigmäßig gut vertreten (Sahresabfchuß zwifchen

20 und 30 Hähnen). Das Birkwild ift am reichiten in dem Gebiete de3 Hochmoors

„Moosbruch“ (bei Freiwaldau) vertreten. Obgleich auch in Schlefien eine Wanderung

de3 Birkwildes aus den Hoch- in die Mittellagen vereinzelt beobachtet wurde, fo ift fie

doch nicht in jo auffallenden Beifpielen nachweisbar wie vielfach in Mähren. In ganz

Schlefien werden im Duchchnitt jährlich faum mehr als 20 Birkhähne erlegt. Auch

dag Hafelhuhn kommt in den Bergwäldern der Sudeten und Beskyden, wenngleich in

geringer Anzahl vor. Sehr erfreulich ift die fichtliche Zunahme der Fafane, namentlich

im Freiftädter, Tefchener und Bieliger Bezirke; auch um Troppau und Zägerndorf werden

Tajane in freier Wildbahn erlegt. Die Fafanerien der erzherzoglichen Kammer Tefchen,

jowie des Grafen Larifh-Moenich im Freiftädter Bezirke find vorzüglich befeßt und

geben alljährlich glänzende Zagden, welche weiland Kronprinz Rudolf gern befuchte und

nenefter Zeit auch mehrmals durch den Befuch IHrer Faiferlichen Hoheit der Kronprinzeffin-

Witwe Erzherzogin Stephanie und anderer hoher Säfte beehrt wurden. (Der jährliche

Durhichnittsabfhuß an Fafanen beträgt in Schlefien 2000 bis 3000.) Das Nebhuhn

ift am zahlreichjten in den Bezirken Jägerndorf, Troppau und Tefchen vertreten, fommt

aber auch in allen mm halbwegs geeigneten Lagen Schlefiens in mehr oder weniger

reichem Bejage vor (Jahresabihuß 20.000 bis 30.000). Die Waldfchnepfe, welche

in den Heidegebieten der Sudeten und in den Besfyden als Niftvogel, überall aber als

Strichoogel vorkommt, wird ganz bejonders in den Vorwäldern und Büfchen des

Tejchener und Bieliger Bezirkes in größerer Anzahl erbeutet. Der Frühjahrsftrich ift in

den weftlichen Gebieten fchon feit Iahren wenig lohnend. Wildgänfe, Wildenten,

Moozjchnepfen, jowie die meiften heimifchen Arten von Sumpf- und Wafferwild

fommen in bedeutender Anzahl auf den zahlreichen ausgedehnten Teichen des Bieliter,

Tefchener und Freiftädter Bezirkes vor.
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Aus den Urwäldern Galiziens und Ungarns ftatten bisweilen Bären und

Luchje (jelten ein Wolf) dem benachbarten öftlichen Schlefien Befuch ab. Der Iebte

Bür in Schlefien wurde im Jahre 1887, der lete Luch3 1894 erlegt. Füchfe (jährlich

gegen 500), Dadhje (gegen 20), Marder und Sltiffe (500), fowie Fifchottern,

namentlich im öftlichen Schlefien (gegen 30 Stüd) werden alljährlich in allen Revieren

durch Fallen und Blei erbeutet. Adler und Uhu, die beiden Häuptlinge der geftederten
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Der Erzherzogliches JagdHaus in Schwarz-Weichfel.

Räuber, werden alljährlich angetroffen und zwar erftere befonders in den Begfyden,

leßtere in den Sudetengebieten.,

Nach den behördlichen Auzweifen beläuft fich der Durchjchnittswerth des jährlich

abgejchofjenen Wildes in Schlefien auf etwa 75.000ft.

Für die gedeihliche, waidgerechte Entwicklung des Jagdweiens forgen in Schlefien

nebjt den hohen Jagdherren, deren durchaus fachmännisch gebildeten Beamten und den

vielen hegebeflifjenen Zagdpächtern auch zwei rührige Vereine, nämlich der Sagd- und

Siherei- Schußverein für DOftfchlefien in Tejchen (gegründet 1885) und der
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Sagdjhugverein für Weftfchlefienin Troppau(gegrimdet 1891). Beide Vereine ftreben

mit lobenswerthem Eifer die Befferung der jagdlichen Verhältniffe nach allen Richtungen an.

In Eynologifcher Beziehung wurde bisher in Schlefien nichts Nennenswerthes

geleiftet, doch findet in neuerer Zeit durch den Einfluß der Öfterreichiichen Hundezucht-

vereine (namentlich derjenigen von Mähren und Niederöfterreich) allmälig ein edleres

Material an Jagdhunden in Zägerkreifen Eingang.

Das Wilderer-Unwefen hat im Allgemeinen entjchieden abgenommen, wenig-

ftens foweit e8 das Wildern mit der Büchfe betrifft. Dennoch fommen faft in jedem Jahre
ernfte Zufammenftöße zwijchen Zägern und Wilderern vor, bei denen leider mand)
twacerer, dienfteifriger Iagdfhusgmann fühnen Wildichügen zum Opfer fällt. Die beiden
heimijchen Schußvereine, fowie viele humane Jagdherren haben in der Firforge für
jolche im Dienft verunglückte Jäger oder deren Hinterbliebene oft genug zu jchaffen.

Sagdliche Fachblätter beftehen zur Zeit in Schleften nicht, doch werden die waid-
männischen Interefjen des Kronlandes durch das „Slufteirte Öfterreichifche Sagdblatt“
(vormals „Mährifch-fchleftiches Iagdblatt") aufs befte vertreten. Erhalte St. Hubertus
dem jchönen Schlefierlande Wald und Wild und edle Waidmannzfreude!

Die Fifcherei. Da die Teichwirthfchaft Schlefiens unter dem Capitel „Land-
wirthichaft“ behandelt wird, fei diefelbe hier übergangen und Lediglich die Slußfifcherei
in Betracht gezogen. Seit langen Iahren fchon fteht Schlefien in Bezug auf die Fifcherei
auf einer hohen Stufe, ganz befonders aber das öftliche Schlefien. Unter den Slüffen und
Bächen Schlefiens, welche für die Flußfischerei Bedeutung haben, find zu nennen: die
Dppa, Mohra und Biela mit ihren Nebenwäfjern (im weitlichen) und die Oder,
Dftravica, Olfa und Weichfel (im öftfichen Landestheile).

Die Oppa ift in ihrem Quellengebiete ein ausgezeichnetes Forellenwaffer; andere
Edelfische fehlen ihr. Bei halbwegs rationell betriebener Stußfifcherei müßten alle Qutelf-
bäche der Dppa unbedingt zu den beften, veichften Forellenwäffern der Monarchie zählen;
feider aber wird hier faft in allen Bachgerinnen von Berufenen und Unberufenen zwar
eifrig gefifcht, doch für Bevölferung der geplünderten Flußläufe fo viel wie gar nichts
gethan. Dazu kommt noch der mißliche Umftand, daß die Oppa fehon nach furzem Laufe
in den Dienst zahlreicher, zum Theil jehr fifchereifchädlicher Induftrien tritt, fo daß Die
Kammer für die Forellenbejegung der Oppa mur auf die Duellbäche bejchränft ift. Daß
infolge diejer Umftände eine rationelle Bevölkerung diefer Dnellbäche durch Brutfifche,
die Anlage gut geleiteter Brutanftalten, furz eine zielbewußte Stchzucht in jenen Gebieten
dag einzige Mittel ift, um das Aussterben der Forelle im herrlichen Oppagebiete zu ver-
hüten, jcheint leider von den maßgebenden Factoren noch) nicht erkannt worden zu fein.
Die Ficherei in der Oppa unterhalb Sägerndorf ift infolge der ichädlichen Abfallwäfjer
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diejer Fabrifsftadt von feiner Bedeutung. Bon Troppau aus wird die Oppa durch den

„Erjten öfterreichiich-schlefiichen Fiichzucht-Verein“ (gegründet 1879) mit einigen Edelfifch-

lorten bevölfert, die jedoch erft unterhalb der Einmündung der Mohra in die Oppa

fichtlich zur Geltung fommen.

Weitaus günftiger fir die Fifchzucht, beziehungsweife die Flußfifcherei find die

Verhältniffe im Flußlauf der Mohra, welche in ihrem Mittel- und Unterlaufe nebft der

Forelle die Ajche, den Aal, den Hecht, die Barbe und andere Bifcharten beherbergt. Von

fichereifchädlichen Induftrien weit weniger behelligt als die Oppa, von nahrungsreichen

Nebenbächen begünftigt, wurde die Mohra vom vorgenannten Fischzucht-Vereine feit
mehreren Jahren zum Hauptwafjer desjelben erwägt und auch in anerfennenswerthem

Eifer mit Bach-, Lachs- und Negenbogenforellen, jotwie auch mit manchen anderen Edel-
fiichforten bevöffert. Im Quellengebiete der Mohra aber find die Verhäftniffe leider nicht

günftiger alg in dem der Oppa.

Die Biela, ein Nebenbach der Neiße, ift ebenfalls ein zur Forellenzucht vorzüglich

geeignetes Gebirgswaffer, doch führt e8 von Waldenburg (alfo kurz nach feinem Ursprung)

bis nach Niklasdorf (alfo bis zum Übertritt nach Preußich-Schlefien) faft ununterbrochen
durch befebte Ortfchaften, two die Forelle fowohl durch Induftrien als auch duch zwei-

beinige Feinde gefährdet wird.

Auch der Weidenbach umd andere im nördlichften Theile Schlefiens entjpringende

Bäche führen in ihren Quellengebieten zahlreiche Forellen.

Wie bereits erwähnt, müfjen fich in faft allen diefen Flußläufen (mit Ausnahme

der Mohra) die Forellen jelbft behaupten, da für die Hebung der Fifcherei unzureichend
oder gar nicht gearbeitet wird.

Bei weiten erfreulicher fteht es in diefer Hinficht im öftlichen Theile Schlefiens.
Tüchtige, vegjame Züchter, unterftügt von Herrichaften und fördernden Körperfchaften,

waren hier jehon jeit Jahrzehnten bemüht, die Teichwirthichaft wie die Fluffiicherei im
Gebiete des Tejchener Streifes emporzuheben. Namentlich waren der Erzherzog Albrecht’iche

Fihmeifter Johann Dubifch (Skotfhan), Giebner und Burda (Bielik) u. A.
jowohl praftijch als Literarifch auf dem Gebiete der Fifchzucht thätig. Ein Hauptfactor

für den erftaunlichen Aufjchwung der Fischzucht im öftlichen Schlefien ift die geradezu

einzig daftehende Opferwilligfeit der Kammer Tefchen, wofeldft in neuerer Zeit vor-

züglich eingerichtete Fifchbrutanftalten mit bedeutenden Opfern an Geld und Mühe

begründet wurden, jo in Brenna (fchonfeit 1874), in Iftebna, Weichfel, Moravka,

Mohelnik und Tyra.

Der „Iagd- und Fijcherei-Berein für Oftfchlefien“ in Tefchen wendet feit feinem

Bejtehen (1885) der fünftlichen Fifchzucht und Wiederbevölferung der Flüffe
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und Bäche jeine größte Aufmerkfamfeit zu, wobei der Verein von der erzherzoglichen

Kammer durch Überlaffung der Brutanftalten zur Erbrütung der durch den Verein

erworbenen Fijcheier auf das Fräftigite unterftüßt wird. Der „Deutfche” und der

„Balizische Fifchereiverein“ Kiefern alljährlich eine große Anzahl von Lachseiern, welche

in der Brutanftalt der erzherzoglichen Nevierverwaltung Weichjel erbrütet werden; mit

den hier erzogenen jungen Lachjen wird das Urjprungsgebiet der Weichjel bevöffert.

In der Zeit von 1878 bis 1892 gelangten in DOftichlefien durch den Fifchereiverein

insgefammt zur Ausfeßung: 400.000 Rheinlachje, 260.000 Dunajeclachje, 3.400 califor-

nijche Forellen, 1000 Seeforellen, 1,200.000 Lachsforellen, 14.000 Negenbogenforellen,

16.000 Saiblinge, 800 Huchen, 200 Schiele, 25.000 Äfchen, 3.000 Aale und 1000

Goldorfen. Demjelben Vereine gebührt auch die Priorität, die Aufzucht und Maft

bon Edelfifchen in Fleinen Hausteichen angeregt und die erften praktischen Verfuche

mit jehr günftigem Erfolg durchgeführt zu haben.

Leider werden all dieje mirhevollen Arbeiten im Dienfte der Fifchzucht faft alljährlich

gefährdet durch die oft furchtbaren Verwiüftungen durch Hochwafler, welche im

Gebiete der Weichjel und Dder Häufig auf weite Streden hin die mühfam errungenen

Erfolge mit einem Schlage vernichten.

So wie in Mähren wurde auch in Schlefien die vom Aderbauminifterium angeregte

Gründung eines Lehreurfes für Berufsfifcher freudigft begrüßt, ein Lehrplan

fir Schlefien vom Fijchereivereine ausgearbeitet und dem Aderbauminifterium zur

weiteren Verfügung übermittelt. Mit der Realifirung diefer Schule fir Berufzfifcher wird

jedenfall3 das allgemeine Interefje für die Fischzucht im Lande belebt und ein Stamm

fachlich gebildeter Züchter für die Zukunft gefichert werden.

Schlefien verdient Hinfichtlich der Filchzucht ein Mufterland unter den Kron-

ländern der öfterreichifch-ungariichen Monarchie genannt zu werden und fieht die Fijch-

zucht, diefer heute leider noch viel zu wenig gewitrdigte Zweig der Volfswirthfchaft, fowie

der edle Sport der Fifcherei in diefem regjamen Lande hoffentlich einer fröhlichen Zufunft

entgegen.

Der Bergbau.

Der ältefte Bergbau Schlefieng war, wie im Nachbarlande Mähren, der auf

Edelmetalle. Seine Spuren können bi3 zum XII Jahrhundert zurüictverfolgt werden,

wenn er auch in jenen Zeiten feine Thätigfeit mehr der Tagesoberfläche und den Alluvien

al3 dem feften anftehenden Gefteine zugewendet haben mag. Alle Überlieferungen, die

wir von diefem Bergbaue Schlefiens haben, wifjen zu berichten, daß er jehr ergiebig

gewejen jei: jo überjendete z. B. der Bifchof Andreas Jerin von Breslau vor 300 Jahren
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aus dem den Bijchöfen von Breslau gehörigen Goldbergbaue am Duerberge bei Zuc-

mantel zwei Stufen Goldes von vier Mark fünfzehn Loth, beziehungsweife fechs Mark

jechgeinhalb Loth damaligen Wiener Goldgewichtes an Kaifer Nudolf IT. als Gefchenf zum

HBeichen de3 reichen Bergjegens in feinem Bergbaue. Diejes Werk ift erft feit 10O Iahren

zum vollftändigen Erliegen gefommen, nicht etwa, weil die porhandenen Exrzmittel bereits

abgebaut gewejen wären, denn im Laufe unferes Jahrhunderts vorgenommene Arbeiten

wiejen das BVBorhandenfein der goldhaltigen Kiefe und Bleiglänze, der goldführenden

Eryftalfinischen Schiefer und der goldhaltigen Kupfererze nach; die Urfachen des Verfalles

Iheinen vielmehr in vom Bergbau unabhängigen Verhältniffen gelegen zu haben. Das

Zerrain, auf welchem dieje alten Goldbergbaue umgingen, ift zwar heute noch mit Gruben-

mafjen gedeckt, ein Bau auf Edelmetalle findet jedoch nicht ftatt. Ein zweiter Bergbau auf

Gold, der in der Goldfoppe bei Freimaldau, welcher, nach den alten Bauen zu Schließen,

ehedem gleichfalls intenfiv betrieben worden fein muß, wurde auf Grumd des Vorfommens

bon Freis und vererztem Golde, welches dafelbft im Duarz und Gneiß begegnet, im Sahre

1885 wieder aufgenommen, fonnte fich aber nicht erhalten. Die berühmten Sifber- und

Bleibergbaue bei Bennifch, welche im XVI. Jahrhundert noch in bliihendem Betriebe

ftanden, find heute verlaffen und der in der erften Hälfte diefes Sahrhunderts unter-

nommene Berjuch, fie im Betriebe zu erhalten, mißlang. Das gleiche Schtefjal theilen

alle Edelmetallbergbaue Schlefiens, wie die in Würbenthal, Engelsberg und andere.

Die Zeiten, in welchen der Edelmetallbergbau auf das Antereffe der Unternehmungs-

Iuftigen rechnen fonnte, fcheinen in der That infolange nicht wiederfehren zu wollen, big

vielleicht einmal ein genügend fräftiger Verfuch, die in der Erde geborgenen Schäße zu

heben, vom Erfolge gefrönt fein wird. Die auf edelmetallhaltige Mineralien verliehene

Fläche betrug mit Ende des Jahres 1891 18 Hektar, aber eine Erzeugung von Gold-

oder Silber-Erzen fand nicht ftatt. Die in einer Unternehmung bei Zuckmantel von

14 Arbeitern gewonnenen 35 Tonnen Schwefelfiefe wurden nur in der chemischen Fabrif

de3 Befigers in Wiürbenthal verarbeitet.

Gleich wie fi in Mähren der Bergbau auf Eifenfteine nur dort entwiceln

fonnte, wo er nahe dem Hochöfner war, ebenjo konnten die fchlefifchen Eifenfteinbergbane,

welche auf den beiden Erzziigen des fogenannten Sudetenvevieres, die im Norden Schlefieng

in der Gegend bei Buckhmantel beziehungsweife Seitendorf beginnen umd in füdweftlicher
Nihtung parallel nach Mähren ftreichen, umgingen, nur bei Vorhandenjein von Wald
und Wafferkraft entftehen und gedeihen. Als fich jedoch einerjeits die Waldbeftändelichteten

und die Holzpreife ftiegen, andererjeitS aber auch die Holzkohle zur Noheifengewinnung

und Erzeugung von Eifen und Stahl überflüffig wurde und bei der Entwidlung der

Verkehrsmittel die Nothwendigfeit des Befiges nahegelegener Eifenerzgruben entfiel,
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mußten nicht nur die Hütten, fondern auch die Bergbaue mit ihren armen, abfäßigen Erzen
hinfiechen; e3 hätten fich nur jene erhalten können, welche in der Lage gewefen wären,

ihre Exze einer nahegelegenen Hütte, deren Betrieb auf die Verwendung von mineralifchen

Brennftoffen gegründet war, zuzuführen. Da diefe Borbedingung fehlte, waren jänmtliche

Eijenfteinbergbane des Sudetenrevieres gezwungen, ihren Betrieb ohne Hoffnung, denfelben
in abjehbarer Zeit wieder aufleben zu fehen, einzuftellen.

Fir die Eifenfteinbergbaue des jogenannten Karpathenrevieres in den politischen
Bezirken Tejehen und Bielit war jedoch die erwähnte Eyiftenzbedingung vorhanden und
fie fonnten fich daher erhalten, trogdem die Erze diefes Nevieresg — Sphärofiderite —,
ebenfalls jehr arm und in ihrem nefter- und Yagerfürmigen VBorfommen abjäßig find.

Die derzeit im Betriebe ftehenden fünf Bergbau-Unternehmungen find im Befige Seiner

faiferlichen Hoheit des Herrn Erzherzogs Friedrich und erzeugten im Jahre 1891 mit
nicht ganz 100 Arbeitern noch 51.000 Metercentner Eifenerze, welche zum größten Theile
in den eigenen Eijenwerfen zur Verhüttung gelangten. Die Gewinnung diefer Erze

findet, wie e8 den gegebenen Verhältniffen entjpricht, ohne irgend welche mafchinelfe

Einrichtungen zur Förderung und Wafferhaltung ftatt. Die gefammte Fläche der auf
Eifenfteine in Schlefien verliehenen Grubenfelder beträgt nur 570 Heftar.

Der Steinfohlenbergbau, welcher durch feine Entwiclung mit zum Niedergange
des Eijenfteinbergbanes beigetragen Hatte, hat fih in Schlefien feit etwas mehr als

100 Sahren zu großartiger Blüte entfaltet. Der größere Theil des Oftran-Karwiner
Revieres — fiehe „Bergbau Mährens“ — liegt in diefem Kronlande. Bon Hier aus hat

fich der Bergbau diejes Nevieres entwicelt, denn auf die im Burnia-Thale bei Polnijch-

Dftran zu Tage ausbeißenden Steinfohlenflöge wurden im achten Jahrzehnt des vorigen

Jahrhundert? die erjten Mutdungen eingelegt. Diefelben wirden furz darauf vom

Grafen Wilezef erworben und bilden den Grundftod des heute fo entwickelten Bergbanes
dafelbft. Diefer Bergbau hat infolge feines Alters alle Stadien der Entwicfung vom

Handbetriebe zum PBferdegöppel, vom Pferdegöppel zur Dampfmafchine mit mehreren

Hundert Pferdejtärken durchgemacht. An die Stelle der Stollen umd feichten Schächte

auf den Auzbilfen traten große Förderschachtanlagen, welche Millionen von Meter-

centnern Steinkohle jährlich zu Tage fürdern; der Wafferfüibel des alten Betriebes

ift durch großartige Wafjerhaltungsmafchinen erfegt, der Fenerkorb und der Wetterfocher

durch gewaltige VBentilationsmafchinen. Um ein Bild der Entwiclung des Betriebes der
Steinfohlenbergbaue des jchlefiichen Teiles des Dftrau-Kariviner Nevieres im Jahre

1891 zu geben, jei erwähnt, daß 41 große Dampfmafchinen mit 5000 Pferdefräften

und 30 Lufthafpeln für die Förderung zur Verfügung ftehen, 46 mit Dampf und

20 mit gepreßter Luft betriebene Wafferhaltungsmaschinen von 5000 Pferdekräften die
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Wäffer zwingen, 42 große Ventilatoren der bewährteften Syfteme, die zu ihrem Betriebe

an 2000 Pferdekräfte benöthigen, matte und fchlagende Wetter aus den Gruben abfangen

und 42 Mafıhinen mit 1000 Pferdekräften die geförderte Kohle für ihre verschiedenen
Berwendungszwede aufbereiten.

Bevor aber diefer Bergbau auf eine folche Stufe der Entwicklung gelangt war,

daß er jährlich über 35 Millionen Metercentner Steinfohlen zu Tage bringen konnte,

welche jehwierigen Heiten mußte er durchmachen! Bis in die Mitte unferes Jahr-

hundertes wollte e3 mit dem Betriebe durchaus nicht vorwärts gehen, da die Vor-

bedingung der Entwicklung des Bergbanes, ein confumtionsfähiges Abfabgebiet, fehlte.

AS aber fnapp vor Schluß der erften Hälfte umnferes Sahrhunderts die Kaifer

Ferdinandg-Nordbahn eröffnet und damit die Möglichkeit gefchaffen war, die Kohle
überall dorthin zu befördern, wo man ihrer bedurfte, als fich zu den Werfen führende

Montanbahnen nach und nach an die Hauptlinien anfchloffen, begann der rafche Auf-

Ihwung des jchlefischen Steinfohlenbergbaues. Heute zählt Schlefien aufer dem fehon

erwähnten Bergbaubetriebe der Grafen Wilezef, welcher im abgelaufenen Jahre mit

4 Förderihachtanlagen fünfeinhalb Millionen Metercentner Steinkohle zu Tage

förderte, noch vier Betriebe der Kaifer Ferdinands-Nordbahn in den Gemeinden Hrufchau,

Boiic-Dftrau und Michalfowis mit fiebeneinhald Millionen, drei Betriebe der Freiherr
von Nothiehild’schen PBachtgejellichaft in den Gemeinden PBolnifch-Oftrau, Hrufchau,
Dombrau md Orlau mit viereinhalb Millionen, drei Betriebe Sr. Faiferl, Hoheit des

Heren Erzherzogs Friedrich in Karwin und PVeterswald mit vier Millionen, die Gruben
de3 Grafen Heinrich Larifch in der Gemeinde Karwin mit jechs Millionen, die Heinrichg-

glückzeche in Peterswald der Grafen Eugen Larifch’schen Erben mit einer Million, zwei

Betriebe der Gebrüder Gutmann in Bofemba und Orlau-Lazy mit dreieinhalb Millionen,

die Gruben des Fürften und Altgrafen Salm-Reifferfcheid in Bolnifch-Oftrau mit zwei

Millionen und endlich die Zechen der Zwierzina’fchen Steinfohlengewerfichaft in Bolnifch-

Oftvau mit einer Million Metercentner Jahresförderung. Die bei diefen Betrieben

gewonnenen Steinfohlen gelangen aber nicht in ihrer Gefammtmenge als jolche zur Ber-

wendung oder auf den Markt; 17 Brocent der geförderten Kohlen wurden in den theils

mit der Grube verbundenen Anftalten, theils in der Centralcoafesanftalt vercoaft uud

lieferten dreieinhalb Millionen Metercentner Coafes, von denen der größere Theil im

Snlande verbraucht wird.

An der gefammten Kohlenproduction Schlefiens, d. i. an der des Steinfohlen-
tevieres, da der Braumfohlenbergbau auf eine Heine Zeche in Sörgsdorf mit minimaler

Production bejehränft ift, betheiligten fich 20.000 Arbeiter, welche zum großen Theile
in eigenen Werfscolonien wohnen. Die Betriebgeinrichtungen gelten als mufterhaft und
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dienen in- und ausländifchen Fachgenofjen vielfach als Vorbild. Stellt doch gerade der
Bergbau diejes Nevieres dem Bergmann die jchwierigften Aufgaben! Das Vorfommen
Ihwimmenden Gebirges zwingt ihn, beim Abteufen der Schächte die Erfahrungen der
Genofjen im Auge zu behalten, ihre erprobten Einrichtungen anzımehmen und eine
unermüdliche Ausdauer und großen Scharffinn zu entwiceln. ft der Bergbau nad
Überwindung zahllofer Schwierigfeiten glücklich bis in die flösführenden Schichten
vorgedrungen, jo hat er die Wäffer zu zwingen, die Wetter zu erneuern und abzuleiten,
matte und fchlagende zu befämpfen, dabei aber rüftig feine Strecken unter fortwährender
ängftlicher Wachjamfeit für das Wohl der feiner Kunft und Gewiffenhaftigfeit anvertrauten
Arbeiter zu betreiben, denn ftet3 fteigen im Geifte des Bergmannz die Erinnerungen an
die furchtbaren Kataftrophen, deren Schauplag die Oftrauer Steinfohlengruben waren,
auf und ftacheln ihm zur größten Achtfamfeit. Sft er glücklich Bis zum Abbau gelangt, jo
gejellen fich zu den bleibenden Gefahren der Aufichlußarbeiten die die öfonomifche Gebarung
betreffenden Sorgen. Kurz, die Sorge verläßt den Steinfohlenbergmann nie. Unter diefen
und ähnlichen Mühen, Sorgen und Blagen fehwindet dem Bergmann Tag um Tag, Jahr
um Jahr; der Erfolg, die Anerkennung, tree Kameradichaft und feine Liebe zum Berufe
halten ihn aufrecht, „und bricht”, wie e8 in dem Schönen Bergmannsliede, das die Bergleute
ipren dahin gejchiedenen Kameraden in’s Grab nachfingen, „ einst der Zohntag heran — Und
des Lebens Schicht ift verfahren, dann fehwingt fich der Geift aus der Teufe Hinaın —
Bom Dunkel der Schächte zum Klaren. — Und die Knappenfchaft des Himmels nimmt ihn
auf, begrüßt ihn jauchzend: Glück auf, Gtüc auf!“

Das Hüttenwejen.

Der Eijenhüttenbetrieb in Schlefien. verdanft feine Entjtehung weniger dem
Ipärlichen Eijenerzuorfommen als den ausgedehnten Waldeompleren in den Karpathen
(Besfyden) und Sudeten, für deren Holzreichthum dich Sahrhunderte Feine andere
Verwerthung beftand al3 die Erzeugung von Brennholz und Holzkohle. Insbefondere
im öftlichen Schlefien, im ehemaligen Tefchner Kreife, waren die Erzverhältniffe ungünftig,
denn die geftörten armen und fchwachen Sphärofiderit-Flößzüge der Kreideformation
und der Eocäne lieferten Exrze mit dem geringen Eifengehalt von 16 bis 22 Procent.
Heute ift die dort blühende Eifeninduftrie auf einer vollftändig geänderten Erz und
Brennftoffgrundlage bafirt.

Im weitlichen Schlefien war das Erzvorfommen für die Entwidlung des Hütten-
weiens in befcheidenem Umfange günftiger, denn die im Troppaner Antheile in der primären
und Devonformation vorfommenden Magnet-, Braun- und Notheifenfteine haben einen

44*
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Eifengehalt von 40 bis 50 Procent. Thatfächlich fällt Hier auch der Beginn der Eifen-

erzeugung in eine jehr frühe Heitperiode, in welcher in Weftfchleftien Edelmetallerze
gewonnen wirden; das Eifen war ein ımentbehrliches Hilfsmittel dazu. Die Eifenerzeugung

in Weftjchlefien wurde wahrjcheinlich fchon zu Nömerzeiten betrieben; die Erzgruben, welche

ZTacitus anführt, jollen im mährifch-[chleftjchen Gefenke zu fuchen fein. Die Eifenerzlager

bei Zucmantel, Einfiedl, Obergrumd u. a. dürften feit undenflichen Zeiten verhüttet

worden jein. Die Pingenzüge (Bodenfenfungen) und Eifenfchladen bei Nlein-Mohrau

Ntammen wohl zum Theile auch aus grauer Vorzeit; die erften authentiichen Nachrichten

gehen in das XIII. Sahrhundert zurück.

Auf der Herrichaft Freudenthal find die Eifenwerfe uralt, insbefondere jene von

Klein-Mohrau. Die düftere, wilde Gegend am Althadelsberge auf dem bifchöffichen

Gebiete Zuckmantel verdankt dem Bergbau und Hüttenbetrieb ihre Cultur; die Bifchöfe

überließen jenen, welche dajelbjt Eifenhämmer anzulegen beabfichtigten, große Flächen

zur Anfiedlung und Benüsung, hiervon joll das Dorf An- oder Einfiedl den Namen

erhalten haben. Um das Jahr 1570 erwarb Bijchof Kafpar von Logandiefe Anftedlung und

vermehrte die Zahl der Hammerwerfe. Urkunden aus den Jahren 1277 bis 1288 befagen,

daß bei der Bergftadt Bennifch Erzgräbereien und Eifenhämmer beftanden haben. Im

Sahre 1552 jollen zu Hermftadt bei Zuckmantel Hütten und Hammerwerkftätten und

ebenfo um die DBergftadt Freiwaldau in dem waldreichen Thale Sandhübel, ehemals

Wiftenfirchen benannt, ausgedehnte Erzgräbereien, Eifenhämmer, Drahthütten und

Senjenwerfe beftanden haben, was die noch vorfindfichen Schladenhalden und die im

Freiwaldauer Grimdbuche entHaltenen Kaufcontracte befunden. Ende des XVI. Sahr-

HumdertS wurde das fürftlich Liechtenftein’fche Eifenwerk im Orte Hütten, jebt Karlsdorf

genannt, gegründet, welches Werk im Jahre 1725 wegen Holz- und Erzmangel3 aufgelafjen

wurde, Die Mongoleneinfälle, die Hufitenfriege und der dreißigjährige Krieg haben, wie

urkundlich nachgewiefenift, das Hüttentwefen, befonders aber die Edelmetallgewinnung in

Schlefien jehr nachtheilig beeinflußt, die Eifenerzengung jedoch nicht zum Stilfftande

gebracht.

Im öftlichen Schlefien ift vor Ende des XVII. Jahrhunderts nicht einmal der Sage

nach etwas über Eifengewinnung befannt. Exft eine im Jahre 1730 in Kupfer geftochene

Karte des Herzogthums Tejchen zeigt ung Eifenhämmer in Moravfa und Althammer aı.

Ohne Zweifel wırrden in alten Zeiten auch in Schlefien die Erze direct in Kleinen

Herdfenern durch Holzfohlen unter Zuhilfenahme von Blasbälgen „zu Gute“ gebracht;

jpäter wurden niedrige Schachtöfen mit Fräftigeren Gebläfen, fogenannte Stück oder

Wolfsöfen, verwendet. Der Eifen- oder Stahlflumpen wurde fodanı ausgebrochen und

mubte abgejchmiedet und zerfchrotet werden, um in den Herdfenern der Hammerwerfe
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weiter verarbeitet werden zur fünnen. Diefer primitive intermittivende Stückofenbetrieb,
welcher nur Eleine Productionen zuließ und troß feiner Brennftoffverichwendung reiche
und leicht veducivbare Erze vorausfeßte, erhielt fich bis ins XVII. Sahrhundert. E3
müfjen aber fchon früher fogenannte Blau- oder Blafeöfen, welche den Übergang von den
Stüdöfen zu den Hochöfen bilden, beftanden haben, da in den Sahren 1642 bis 1660
auf den Hoch- und Deutjchmeifter’fchen Eifenwerken in Klein-Mohrau eiferne Kanonen
gegofjen worden fein follen. Im Anfang des XVII. Sahrhumderts trat der Hochofen-
und Frijchfeuerbetrieb an die Stelle der Stückofenarbeit und die Eifengewinnungsftätten
rückten in die Thäler an die größeren Wafjerlänfe herab, da fir den Betrieb der Gebläfe
und der Hammergejchläge größere Wafferfräfte erforderlich waren. Der Hochofenbetrieb
ermöglichte mım auch die Gußwaarenerzeugung. In den Sahren 1703 und 1704 wurden
unter dem Hoch- und Deutjchmeifter Franz Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein zu Neuburg,
Herzog in Baiern, in Ludwigsthal ein Hochofen und ein Hammerwerf und in Hubertusficch,
dem heutigen Karlsbrunn, ein Hochofen errichtet, Die Breslauer Bifchöfe concentrivten
den Hittenbetrieb in Buchbergsthal und erbauten dort im Sahre 1795 einen Hochofen
und Srijchhütten. Bei Zucmantel wurde im Jahre 1809 das Eijenwerf Endersdorf —
Hochofen und Hammerwert — gegründet, Ar allen drei Orten ertreckte fich die Erzeugung
außer auf Noheifen auch auf Stabeifen und Gußwaaren. Im XIX. Jahrhundert wurden
diefe drei wichtigften Gewerfichaften Weftichlefiens durch Cupolofengiefereien, Eifen- und
Blechwalzwerfe, Draht: und Dradtftiften-Fabrifen erweitert.

Bom Jahre 1874 an beginnt der Rückgang der weftjchlefifchen Eifeninduftrie. Die
Deprejfion der Eifenpreife und die duch den Bau der Centralbahn hereingebrochene
Coneurrenz der Fräftig entwickelten Eifeninduftrie der Nachbarländer reducirten die
Ertragsfähigfeit der weitfehlefiichen Eifenwerfe jehr empfindlich. Andererjeits ftiegen auch)
die Holzpreife und man 309 e3 vor, dag Holz als Bauholz und Schnittmaterial zu
verwerthen; jo fan es, daß der Hochofenbetrieb Weftichlefiens aufgelaffen wurde. Die
Hochöfen erlofchen im Buchbergsthal 1874, beim Hoch- und Deutjchmeiftertgum 1877
und in Endersdorf 1884. Jet befchränft fi) das Hüttenwejen in Weftjchlefien auf die
Sabrifation von untergeordneten Mengen von Walzeijen, Feinblechen, Gefchmiedeeifen
und Gußwaaren aus Roheifen und Haldfabrifaten fremder Brovenienz.

Von größerer Bedeutung wurden in den legten Decennien nur die Drabt- und
Draptftiftenfabrifation, die Erzeugung von Blechwaaren und Blechnägeln in Karlsdorf,
Ludwigsthal, Wirrbenthal, Buchbergsthal und Branfa. Zu einer namhaften Broduction
fonnten fich die weftfchlefifchen Eifenwerfe bei den dortigen natürlichen Verhäftnifjen nie
aufjchwingen; mit dem Auflaffen der Roheijenerzeugung hat diefes bis in das graue
Alterthum zurüickveichende Hüttenwefen feine eigentliche Srundlage verloren.
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Ganz entgegengejegt hat fich das oftjchlefiiche Eifenhüttenwefen entwickelt und eine

nie geahnte Höhe erreicht.

Herzog Albert von Sachjen-Tefchen und Erzherzog Karl waren die Begründer

diefer Induftrie in Dftjchlefien, welche in deren Nachfolger im Befige der Kammer

Teichen, weiland Feldmarjchall Erzherzog Albrecht, einen opferwilligen und erleuchteten

Törderer fand,

Der Bergbau auf Eijenerz und dag Hüttenwejen wurden in Dftjchlefien feit jeher

nur auf der Tejchener Kammer betrieben. Der Eifenfteinbergbau in Dftjchlefien wurde

1770 aufgejchloffen, dev Bau des Hochofens in Uftron an der Weichjel fiel in das Jahr

1772, jenes in Basfa am Dftravicafluffe in das Jahr 1806 und des Hochofens in

Tızyniec an der Dlfa in das Jahr 1838. Hand in Hand mit der Roheifenerzeugung

ging auch die Gußwaarenfabrifation; der Frifchfeuerbetrieb wurde in Uftron und

Basfa eingerichtet und das Hammerwerf Karlshütte in Lesfovis an der Dftravica

1833 erbaut. Brennftoff und Wafjerfräfte waren reichlich vorhanden, unficher dagegen

die Eifenfteindotation, da die geognoftischen Verhältniffe noch unbekannt waren, Der

intermittivende Jahresbetrieb der Hochöfen wırde in den Vierziger-Jahren in einen

ummmterbrochenen verwandelt, al3 man fenerbeftändigen eifenfreien Karpathenfandftein

der Gaultformation als Zuftellungsmaterial wählte.

Die große Entwichung diefes Hüttenwefens wurde aber erft von dem damaligen

Gewerfg-Divector Ludwig Hohenegger inaugurirt, der im Jahre 1839 die Leitung des

Montanwejens auf der Kammer Tefchen übernahm, Sein reiches theoretifches und

praktisches Wiffen und jeine Hare VBorausficht Ienften die Montaninduftrie in rationelle,

moderne Bahnen, feine Forfchungen über die geologischen Verhältniffe der Nordkarpathen

wiejen dem früher nur empirifch betriebenen Bergbau neue Wege. Die erzführenden und

die flößleeren Gefteine wurden richtig erfannt, wodurch die mit einiger Berechtigung

befürchtete Exjchöpfung der Erzlagerftätten in weite Ferne rückte. Die manganarmen

Karpathenerze fürderten jchon in den BVierziger-IJahren die directe Gußwanrenerzeugung

aus den Hochöfen, und man verbefjerte bald diefen Hanptbetrieb durch Einführung

eiferner Cylindergebläje und durch erwärmten Wind. Bei dem Gußwerfe in Trzyniec

wirde im Jahre 1845 eine Emailhütte und in Uftron ein Feineifenwalzwerk zur

Erzeugung von Fein- und Schneideien gebaut; die Wafferkraft diefes Walzwerfes

wurde jpäter durch Dampffraft erfegt, die Walzenftragen vermehrt und der Puddel-

betrieb eingeführt.

Nach und nach entjtanden in Uftron noch eine Zeugjchmiede, eine Nagelhütte, eine

Dampffefjelfchmiede, eine Schrauben- und Nietenfabrif, eine Mafchinenfabrit und eine

Sonftructiongwerfftätte für eiferne Brüden. Die Keffelfchmiede und Mafchinenfabrif
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wurde jueceffive bi8 in die Gegemvart erweitert und durch Aufftellung zahlreicher zeit-

gemäßer Arbeitsmafchinen vervollfommt; nebft diverfen Keffel- und Mafchinenanfagen
für die verfchiedenartigften Induftrien und für Eifenbahnen ftammen aus diefer Fabrik

 
Gewerfsdirecetor Ludwig Hohenegger.

faft jänmtliche mafchinellen Einrichtungen der erzherzoglichen Hüttenwerfe, die Förder-
und Wafjerhaltungsanlagen der eigenen und zum Theile auch der fremden nachbarlichen
Steinfohlenbergbaue. Ir neuerer Zeit wurde die Erzeugung von Dampfpfluglocomotiven
(Zweimafchinen-Syftem) und von jelbftthätigen Straßenlocomotiven al Specialartifel
mit Erfolg eingeführt.
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In dev Karlshütte wide im Jahre 1855 ein Puddel- und Walziverf errichtet mit
Motoren von 400 Pferdeftärken, theils Waffer-, theils Dampfkraft. Die Broduction
von Eifenbahnfchienen, Grobeifen und Walzblechen aus Puddeleifen erreichte circa
80.000 Sentner. Auch die Stahlpuddelei wurde mit Erfolg eingeführt und die Fabrikation
von Puddelftahlfchienen betrieben, bis im Jahre 1874 der Befjemerprocef in feine Nechte
trat. Dieje wichtige metallurgifche Reform wurde bald maßgebend für die Erzeugung von
Eifenbahnfchienen, die nun durchwegs aus Beffemerftahl gewalzt wurden. Karlshpütte
wurde in den Siebziger-Jahren fortwährend erweitert; e8 wurde die Erzeugung von
Radreifen für Eifenbahnräder (Tyres) eingeführt und zur Erzeugung von Ichweren Stahl-
und Eijenblechen, von Trägern u. dgl. ein Neverfirwalzenwverf mit einer Dampfmajchine
don 1000 Pferdekräften aufgeftellt. Bei den Hochöfen wurden Dampfgebläfe eingeführt

und die Gichtgaje, die fchon früher zur Winderhigung benitt wirden, fanden mn auch
Verwendung zur Dampffeffelfenerung.

Alle diefe Erweiterungen im Hüttenbetriebe, insbefondere aber die Subftitution des
Srifchfenerbetriebes durch den Puddelproceß, führten zu einer weientlichen Vermehrung
de3 Bedarfes an Roheijen, welches in jener Zeit hauptfächlich aus Oberungarn bezogen
werden mußte. Da die Erzeugung der erzherzoglihen Holzkohlenöfen in Schlefien nur
mehr für den Bedarf der Gießereien ausreichte, jo wırrden iiber 200.000 Wiener Centner
Noheijen auf combinirtem Wafjer- und Landiwege aus Oberungarn nach Schlefien gebracht.
Dieje Verhältniffe darakterifiven die zweite Periode in der Entwicklung der oftfchlefifchen
Eijenwerke.

Demzielbewußten Wirken des Gewerfs-Directors Hohenegger gelang e8 furz vor
feinem Tode (1864) die nothwendigen Grundlagen fir die mächtige Entwidlung der
dritten Periode des Hüttenvefens zu fchaffen. E3 galt das nothwendige Noheifen felbft
zu produeiren und dadurch den Beftand md die Erweiterungsfähigfeit aller Betriebe
ficherzuftellen; dazu mußten Erzgruben mit veichem Vorkommen und Steinfohlengruben
erworben werden. Beides wurde faft gleichzeitig durchgeführt; in Dberungarn wurden
veiche Spateijenfteingruben gekauft und in Schlefien im Kartwiner Steinfohlenbedfen die
Öabrielenzeche erworben und Bohrungen auf Steinfohlenflöge durchgeführt. Der Bau
der Kafchau-Oderberger Bahn gab zur rechten Zeit das Bindeglied zwifchen Erz und
Kohle, und jest fonnte man zum Bau großer Hochöfen für Coakgbetrieb jchreiten, die in
Zrzyniec errichtet und im Jahre 1872 angeblafen wurden. In diefelbe Zeit fiel auch der
Bau der Oftrau-Friedländer Bahn, der Karlshitte und Basfa mit dem großen Bahnne
und dem Orte der Noheifenerzeugung (Trzyniee) verband. Der Befjemerproceß, der in
den Sechziger-Jahren zuerst in den Alpenländern und dann in Deutfchland zum Durch-
bruch gefommen war, wurde num im Jahre 1874 auch in der Tefchener Eijeninduftrie in
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Karlshpütte eingeführt. Schon in den nächften Jahren aber schritt man unter dem Eindruck
der volfswirthichaftlichen Krifis des Jahres 1873, welche eine dauernde Preisdepreffion

brachte, zu einer weitergehenden Gentralifirung und Reconftruction der Eifenwerfe, um

an Transport für Roheifen und Brennftoff ze. zu erfparen; e3 wınden das Befjenterwerf

und das Uftroner Walzwerf nach Trzyniec verlegt und beide Betriebe zeitgemäß

reconftruirt und erweitert. Die erfte Charge in dem veconftruieten neuen Befjemerwert

in Trzyniee wurde in Anmwejenheit des ıumvergeßlichen Kronprinzen Nudolf am

29. Detober 1877 erblajen, und es führt die Befjemerhiütte jeitdem den Namen

Kronprinz Rudolfhütte,

Naturgemäß wurde auch die Schienenproduction von Karlshütte nach Trayniec

verlegt. Der großen Neverfirmafchine in Karlshütte wurde die Erzeugung von Traverfei
und Grobblechen belafjen. An Stelle der Betriebe, welche die Karlshütte verloren Hatte,
wurde ihr die Erzeugung von Eifenbahnbricen und Eifenconftructionen überhaupt über-

wiejen, für welche das Material an Ort und Stelle felbft erzeugt wird. Die Bedeutung

der Eifenconftructiong-Werkftätte fan aus den Thatfachen ermefjen werden, daß diefelbe

fi) unter Anderem in namhaften Maße an der Dacheonftruction des Wiener neuen Rath-

hanfes, an der Herftellung der Budapefter neuen Getreide-Elevatoren betheiligte, daß die

Stromfelder der Kaifer Ferdinands-Nordbahn-Donaubrüce, ferner zahlreiche Eifenbahn-
brüden und Förderhallen bei eigenen und fremden Steinfohlengruben 2c. aus diefem

Stablifjement hervorgingen.

Die legte Heitperiode brachte verfchiedene Erweiterungen und Ergänzungen der

Betriebe, die in der Gruppivung verblieben, in die fie feit 1877 gelangt waren. Die

Hochöfen wurden vergrößert und Winderhigungsapparate nach Negenerativfyften auf-

geftellt, die Zahl der Coafsöfen in Trzyniec wurde vermehrt, an die Erzeugung von

Gußemaifgefchivr reihte fich auch die Erzeugung von Blechemailgefchirr, die Beffemer-

ftahfpütte wurde durch eine Martinftahlgütte erweitert; ein großes Stahlwalzwerf
zum VBorbloden jchwerer Stahlingots für die Erzeugung von Schienen und Traverjen

in den größten Dimenfionen entftand in nenefter Zeit. Diefes Stahlwalzwerf wird

von einer Neverfirdampfmajchine von 1400 Pferdekräften betrieben, ift mit Siemens-

gasöfen, mit Durchweichungsgruben zur ergänzenden Erhigung der Gußblöcde vor dem

Walzproceß, den neueften Transportvorrichtungen für das automatifche Zufiihren der

jehweren Stahlblöde in die Walzen und mit den vorzüglichften Hilfsmafchinen für die

Appretur der Walzproducte verjehen.

Überhaupt lag der Concentrirung der modernen Betriebe in Trayniec die Tendenz

zu Grunde, nicht mm an Frachten, fondern auch an Umfchmelzungsfoften zu Sparen und

die Brennftofföfonomie nach Möglichkeit zu fteigern. Zu diefen Zwedfe wird die Überhite
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der Coafereiöfen zur Dampferzeugung verwendet, das flüffige Nobeifen direct vom

Hochofen im Befjfemerconverter verblafen oder in den Martinöfen verarbeitet und die

Hibe der Stahl- oder Flußeifeningots jofort für den Walzproceß muıgbar gemacht.

Um die Sortirung und Auswahl der Steinfohlenflöge nach ihrem Phosphorgehatt

für die Erzeugung des phosphorarmen Befjemerroheifens zu vermeiden, wird derzeit der

Befjemer- und Martinproceß combinirt in der Weife durchgeführt, daß die Oxydation

von Silicium, Kohlenftoff und Mangan des Roheifenbades und die Verfchlackung von

Kiejelerde und Mangan im Befjemerconverter vorgenommen wird, welcher mit fauerer,

fiefelfäurereicher Chamotte ausgefüttert ift. Unmittelbar darauf folgt die Überführung

des flüffigen Metallbades in den bafifch mit gebranntem Magnefit ausgefütterten

Martinöfen, in welch legteren unter Zufchlag von cauftischem Kalk die Entphosphorung

und Fertigraffinivung des Flußjtahl- oder Flußeifenproductes unter gleichzeitiger Mit-

verwendung von Schweißeifen- und Stahlabfällen vollzogen wird.

Diejer combinirte Befjemer-Martinproceß gewährt die Vortheile, daß ein Roheifen,

welches fich feines PHosphorgehaltes halber für den Beffemerproceß nicht eignet, deffen

Phosphorgehalt aber für den Thomasproceß oder das bafiiche Windfrifchen noch viel

zu gering ift, zu Pphosphorfreien, vejpective jehr phosphorarmen Flußftahl oder

lußeifen verarbeitet werden fann und. daß durch die Vorarbeit im Beffemerconverter die

Productionsfähigfeit der Martinöfen überdies auf das Doppelte gefteigert werden fann.

In Karlshütte entftanden nacheinander Fabriken zur Herftellung von Feilen md

von Eijenbahnkleinmaterial, von gepreßten Stahljchaufeln, von Nieten, Schrauben und

Wellblechen, welch leßtere in der Neuzeit zu Dach- und Trageonftructionen und zu jchneft

aufitellbaren Baraden verwendet werden.

Der Aufjhwung diefer Eifeninduftrie fann richtig ermeffen werden nach der Zahl

der Arbeiter, Motoren und der Productionsmenge. Im Jahre 1844 verfügte man über

Wafjerkräfte von 300 Pferdeftärken und bejchäftigte etwa 350 Arbeiter, die Erzeugung

betrug 17.000 Metercentner Noheifen, 8O0O Metercentner Gußwaare, 10.000 Meter-

centner gejchmiedetes Frijcheifen; jest arbeiten Dampfmafchinen von etwa 6500 umd

Wafferfräfte von circa 400 Pferdeftärfen und über 4000 Arbeiter in den Hütten. Die

Erzeugung des Jahres 1892 betriig: an Noheifen 550.000 Metercentner, an Zmijchen-

fabrifaten 470.000 Metercentner, an Eifen- und Stahlgußmwaaren 110.000 Metercentner,

an Eifen- und Stahlwalzwaaren 420.000 Metercentner, an gehämmertem Eifen und

Stahl, an Pflugblechen, Wagenachjen und Zeugwaare 20.000 Metercentner.

Auf diefe Weile hat das Hüttenwejen in DOftjchlefien aus bejcheidenen Anfängen

Tich glücklich entwidelt; e3 hat alle Fortjchritte vajch durchlaufen, manche jchwere Krife

überwunden und ift heute eine reiche Duelle des VBolfswohlftandes.
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Die Curorte.

Schlefien befigt eine große Zahl von Heilquellen, namentlich ift der weftliche Theit,
der ehemalige Troppauer Kreis, in ganz befonderem Mafe damit bedacht, fo daf Woeft-
Ihlefien Hinfichtlich feines Neichthums an Heilquellen unftreitig zu den gejegnetften Theilen
des Reiches gehört. Die fehlefischen Eurorte zeichnen fich zumeift durch ihre günftige Lage
in der Nähe von Wäldern und Gebirgen aus md bieten eine Fülle von landjchaftlichen
Reizen. Diefe Umftände, forwie die im allgemeinen günftigen Eimatischen VBerhäftniffe und
die zwedentfprechenden Einrichtungen der Curorte tragen nicht umvejentlich dazu bei, die
Wirkung der zur Anwendung gelangenden Eurmittel zu unterftügen und die Erreichung

des Heilzwedfes zu fördern.

Sn Gräfenberg bei Freivaldau wurde im Jahre 1826 durch Vincenz Prießnib,
den Bater dev Hydropathie, die weltbefannte Wafferheilanftalt gegründet, die fich bald
eines ausgezeichneten Nufes erfreute. Im der That ließe fich in ganz Schlefien nicht
leicht ein geeigneterer Ort hiefür finden als Gräfenberg, welches bei feiner ftaubfreien

Lage, den großen und umfangreichen Waldungen, der Fräftigen, reinen Luft und feinen
überaus reichen Quellengebiete alle Borbedingungen befißt, von denen das Gedeihen
einer folchden Anftalt abhängt. Im der nächften Umgebung der Curanftalt befinden fich,
über vierzig gefaßte Quellen, die Wafjer von großer Neinheit und Klarheit und von
jeltener Frijche befigen, ein Waffer, welchesfeine niedrige, zwilchen -- 42 bi8 8°8 Grad C.

variirende Temperatur den ftarf bewaldeten Anhöhen verdankt. Gräfenberg, eine zur
Bezirksftadt Freiwaldan gehörige Colonie, Liegt auf dem vor diejer Stadt nordweftlich
befindlichen Borberge des Hirschbadfammes in einer Meereshöhe von 632 Meter, ihm zu
Füßen die freundliche, induftrie- und gewerbefleifige Stadt Treiwaldau, Bet diejer
hohen Lage und dem Reichthume an Navdeldolz ift die Luft äußerft Fräftig und ozonveich.
An Bedeutung gewann Gräfenberg erft feit jener Zeit, als Priefgniß Hier fein neues Heil-
verfahren begann und mit feiner Kaltwafjereur unerwartet glänzende Refultate erzielte.

Vincenz Prießnib, der al3 der Sohn eines bürgerlichen Wirthichafters am
4. October 1799 in Gräfenberg das Licht der Welt erblickte, ift ala der eigentliche
Sründer des fyftematifchen Naturheilverfahrens anzufehen. Schon frühzeitig zeichnete er
fich durch fcharfe Beobachtungsgabe aus, die ihmfür feinen jpäteren Entwiclungsgang
Tehr zu ftatten Fam. Die heilfame Wirkung des Waffers hatte er bei verjchiedenen Fleinen
Verlegungen erfannt, wie es auch feinen aufmerffamen Beobachtungen nicht entging, daß
Ihiere, jobald fie verwundet waren, immer zum nächiten Waffer eilten und fich darin
badeten. In folcher Weife auf diejes Heilmittel aufmerffam gemacht, wurde er, faum
17 Sahre alt, von einem fehwweren Unglüc getroffen, das einen Wendepunkt in feinem
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Leben bedeutete. ALS er nämlich mit einem beladenen Wagen auf das Feld fahren wollte,
wurde das Pferd plößlich fcheu, warf ihn zu Boden und fuhr mit Wagen und Ladung
über ihn hinweg. Vincenz Priegnit erlitt dadurch einen Nippenbruch. Da die von dem
beigezogenen Arzte verordneten warmen Umfchläge feine Befjerung herbeiführten, griff er
zum falten Wafer, durch deffen Anwendung er nach längerer Zeit wieder hergeftellt wurde.
Seit diefer Heilung war dag Vertrauen in die heilfräftige Wirkung des falten Waffers bei
Prießnig feft und umerjchütterlich geworden und feit diefer Heit datiren auch feine vorzüg-
lichften Erfahrungen auf dem Gebiete der Wafjerheilfunde. Sobald er von Dnetjchungen,
Verrenfungen, Berftauchungen und anderen äußeren Verleungen erfuhr, empfahl er
feinen Patienten dringend die Anwendung von Falten Waffer, und bei dem Umftande,
als jeine Euren in der Regel von dem gewünschten Erfolge begleitet waren, fonnte e8 nicht
fehlen, daß fein Name vafch befannt und Briefnit überallhin zu Hilfe gerufen wurde.

Die Mittel, mit denen er feine Patienten heilte, waren faltes Waffer, frifche Luft
und Bewegung. Trogdem wurde er von den Ärzten ftarf angefeindet und hatte namentlich
in den erften Jahren feiner THätigkeit manchen Strauß mit denfelben auszufechten.
Allein er Kieß fich dadurch feineswegs abhalten, auf der eingefchlagenen Bahn weiter
fortzufchreiten und feine Erfahrungen nach wie vor in den Dienft der leidenden Menfchheit
zu Stellen, und der Lohn blieb nicht aus. Jene, welche durch das neue Heilverfahren
Genefung gefunden, wurden bald eifrige Verfechter desjelben, jo daß Prießnit bei feiner
Ausdauer endlich die Genugthirung hatte, zu jehen, tie feine erbittertften Gegner felbft
an jeiner Seite fämpften und fein Syftem warm vertheidigten. Im Jahre 1838 endlich,
al3 der von der faiferlichen Hofkanzlei in Wien nach Gräfenberg entjendete Minifterialrath
Sreiherr von Tiürfheim fich über die Thätigfeit und über die Heilmethode Priegniß’s
günftig ausgefprochen hatte, wurde die Bewilligung ertheilt, daß die Wafferheilanftalt
in Gräfenberg unter der Leitung ihres Gründers fortbeftehen dürfe.

Der Ruf diejes Unternehmens drang bis in die entfernteften Gegenden, umd
Öräfenberg beherbergte bald Curgäfte aus aller Herren Länder. Nicht blos aus allen
Staaten Europas, fondern auch aus außerenropäifchen Staaten famen Kranke nad)
Gräfenberg, um dafelpft Linderung ihrer Schmerzen und Heilung von ihren Leiden zu
juchen. Die Zahl der Kranfen, welche nach Gräfenberg gingen, nahm fo vafch zu, daß die
Frequenz bald auf 2000 Berfonen in einem Sahre ftieg. Das ftarfe Anmwachjen der
Befucher Gräfenbergs kann nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, welch ftaunenswerthe
Erfolge der unvergeßliche Briefnit bei der Behandlung feiner Kranfen erzielte,

Wie Dr. I. E. M. Selinger in feiner Lebenzbeichreibung des Vincenz Prießnit
und Johann Ev. Engel in feiner Brofchüre „VBincenz Prießnig und deffen Nachfolger
Sojef Schindler an der Heilanftalt auf dem Gräfenberg in öfterreichifch Schlefien“
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erzählen, wies der Todtengräber Funke in Freimaldan aus den Sterberegiftern dajelbft
nach, daß er in eimmmdzwanzigjähriger Ausübung feines Berufes, vom Sahre 1830 bis
zum Tode Prießnig’s (1851) nicht mehr als 45 Verfonen begraben Hatte, die oben in
Gräfenberg oder wegen dortigen Platmangels unten in Sreiwaldau die Waffercur
durchmachten, obwohl nach den vorhandenen Curliften in diefen 21 Sahren die Zahl der
Kranken, welche Prienig behandelte, bei 25.000 betrug. Yon 1000 Kranken find alfo nicht

 Gräfenberg im Jahre 1840.

einmal zwei gejtorben, was umfo bemerfenswertherift, als fich unter den 25.000 Berfonen
ein großer Theil jhwer Exrfrankter befand, die von Medicinern als unheilbar erklärt und
ohne Ausficht auf irgend welchen Heiferfolg aufgegeben worden waren, die aber doch
noch Rettung von Priegnit erwarteten. Seither ift die Zahl der Surgäfte von Jahr zu
Jahr geftiegen und beläuft fich jest auf circa 3000 Berfonen jährlich. Im Jahr 1893
war Gräfenberg von 3040, 1894 von 2713 und 1895 von 2914 Curgäften befucht.

Fir den hohen Werth, welchen Gräfenberg als Curort befikt, find Iprechende Zeugen
auch jene Monumente, welche die Vertreter verschiedener Nationen dem Begründer des
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Kaltwafjer-Heilverfahrens in danfbarer Verehrung fegen ließen. Auf dem von Freiwaldau
nach Gräfenberg führenden Wege fallen dem Spaziergänger fofort zwei Tafeln auf mit
den Infchriften: „Süd auf!” und „Sie müffen Geduld haben!“ Bon Leterer nicht weit
entfernt fteht die von den Franzofen gejegte große Granitpyramide mit der Snjchrift:
„Au genie de Feau froide.“ Auf dem herrlichen Sußwege um die Koppe an der gegen
Sreiwaldau gelegenen Seite erhebt fich das von den Ungarn mit bedeutenden Koften-
aufwande aufgeführte Monument, ein Sodel aus Granit, auf dem fich die Iebensgroße
Figur eines Löwen befindet. Dasfelbe entftammt dem Atelier des berühmten Künftlers
Schwanthaler und trägt in ungarifcher Sprache folgende Infchrift: „Ag der Menfch in
jeinem Stolze das Waffer, den Trank, der ihm mit dem Thiere gemein, zu verichmähen
begann, ward er früh alt und hinfällig. Prießnib gab zurück dem Waffer feine Macht
und mit neuer Kraft erfteht das Menfchengefchlecht. Die die Verdienfte Prießniß’ ala
des Wohlthäters der Menfchheit im Tode noch wirdigenden Ungarn bringen an den
febensfrifchen Quellen von Gräfenberg den Söhnen fpäterer Jahre aus dem Vaterlande
ihre Grüße dar. 1839 und 1840." Das prachtvolle böhmifche Monument an der
Promenade zeigt die lebensgroße Figur der Hygiea, der Göttin der Gefundheit, verfertigt
von dem Bildhauer Myflbek in Prag. Die Neversfeite des Poftamentes trägt folgende
Snfchrift: „Nad vodu nie! Z vody vznik, z vody vzrüst, — voda l6&&ivo Zivne —
Priesnitz zdarnd konal — Thales moudte co tu&il.« Wafjer vor allem! Aus Wafjer
fam Uriprung, Wachsthum umd Heilkraft. Was Zhales geahnt, Priegnib Hat es glücklich
vollbracht.) In einem fchönen Fichtenwäldchen fteht über einer Haren Gebirgsquelle das
Marmordenfmal preußiicher Curgäfte, welches in goldenen LZettern folgende Widmungträgt:
„Dem unfterblichen Prießnig die dankbaren Preußen 1846." In der Nähe der Prief-
nig’schen Gruft befindet fich das von den Bolen gewidmete Monument: „Polskie zrodlo.“

Das jchöne Gräfenberg, „die Berle Schlefieng“, macht auf jeden Fremden einen
jehr freundlichen Eindruck; und wie fönnte e3 auch anders fein! Befitt doch Gräfenberg nicht
6103 practvolle Villen, fondern auch einen prächtigen Wald mit einer großen Zahl
gut gepflegter Wege, welche den Befucher Gräfenbergs zu mannigfachen Spaziergängen
einladen, von denen in erfter Linie der Weg um die Priegnigfoppe genannt zu werden
verdient.

Bon diefem Wege aus fieht man die erften Sudetenhöhen, von welchen ein
genußreiches Banorama fich dem Auge erichließt, im Weften den Schneeberg vder die
Hochichar, ferner den Kepernif, im Südwejten den Dreh- oder Mittagberg, im Süden
den Niefen des Gejenfes, den Altvater. Im Norden verliert fi der Bi in der fchier
unbegrenzten preußifchen Ebene, in welcher einzelne Dörfer und Schlöffer infelartig fih
abheben. Dazu fonmen noch die verjchiedenen PBromenaden längs des Diuellengebietes.



705

Die Angelegenheiten des Eurortes werden von einer neungliederigen Commiffion
bejorgt, deren Vorfigender der jeweilige Bürgermeifter von Freimaldau ift und als deren
Ereeutivorgan der Curcommiffär fungirt. Gräfenberg hat nicht, wie viele andere Badeorte,
eine fire Badefaifon, fondernift ein Euxort, in welchem die Kranken fich zu jeder Jahres-
zeit der Cur umterziehen können; infolge deffen finden wir in dem Ihönen Gräfenberg,
wo der Sommer nicht zu heiß und der Winter nicht zu Fakt ift, Curgäfte das ganze Jahr
hindurch. Bis auf den heutigen Tag hat Gräfenberg feinen Auf als Curort auf das
glänzendfte bewährt und dazır beigetragen, den Ausspruch des griechischen Philofophen zu
bewahrheiten: „"Apıstov Böwp“.

Nächit Gräfenberg ift Karlsbrunn der bedeutendfte Curort Schlefiens. Karls-
brumn ift am Fuße des Altvaters in einem vomantifchen, vings mit Gebirgen umfäumten,
waldimwanfchten Thale in einem Moorgrunde gelegen, an defjen Grenzendie eifenhäftigen
Cänerlinge hevvorquellen, denen der Curort feine Entjtehung verdanft.

Derjelbe war urfprünglich blos unter dem Namen „Hinund Wieder“ bekannt, an
welche Bezeichnung heute noch der nördlich von Karkabrumn befindliche Hin umd
Wiederftein erinnert. Neben der veizenden Lage des Ihales find 8 vornehmlich die
Nineralquellen mit ihrem reinen, Eryftalfgellen Wajjer und die frifche, mit dem balfamifchen
Dufte der Nadelwaldungen erfüllte Luft, welche Karlabrunn zu einem jehr bejuchten -
Curorte gemacht Haben, der in beftändiger Entwicklung begriffen ift.

Der Sage nach foll ein frommer Einfiedler an der Stelle, wo jest Karlabrumn fich
befindet, in der Waldwildnif eine Kapelle zu Ehren des heiligen Hubertus errichtet haben,
welcher auf das inbrünftige Gebet des Eremiten eine Quelle hervorfprudeln ließ, die
bald ihre Heilkraft bewährte. Auch der damalige Hoch- und Deutfchmeifter’che Statthalter
von Frendenthal, Freiherr von Niedheim, welcher einft auf der Jagd in diefer Wildnif;
den rechten Pfad verfehlte und mehrere Tage umberivren mußte, wurde in hilflofer Lage
von dem frommen Einfiedler aufgefunden und durch die forgfältige PVflege desselben,
jowie durch den Genuß des Eräftigen Waffers in furzer Hgeit geheilt. Der Auf der Quelle
verbreitete fich vafch, und von nah und fern ftrömten Leute herbei, die Wunderfraft der
Duelle zu erproben. Der Teufel indeb, welchen diefes Werk verdroß, befchloß, das Bad
Jammt den Menfchen zu vernichten, und als das Hgerftörungswerf mit Waffergewalt nicht
gelingen wollte, weil infolge des fehr bedeutenden Gefälles dag Wafjer, welches die ganze
Umgebung überfchwenmen jollte, die gewünfchte Wirkung nicht hervorrief, nahın er einen
riefigen Felsblod und fchleuderte ihn gegen das Kirchlein, in welchem die Gemeinde
gerade beim Gottesdienfte verfammelt war. Allein derjelbe verfehlte fein Ziel und fiel in
der Nähe der Kirche nieder, wo er noch heute Kiegt und unter dem Namen „HSin- und
Wiederftein“ befannt ift, angeblich weil die Leute Hin und wieder famen, um diefen Stein

Schlefien.
45
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in Augenfchein zu nehmen. So die Sage. Thatfache ift, daß in diefer öden Waldwildniß,
welche damals außer den Zägern, Holzfällern und Bergleuten aus dem nahen Huberts-
ficch nur jelten ein menfchlicher Fuß betrat, den genannten Perfonen feit Langem eine unter

einem alten, mit Moos bewachjenen Fichtenftoce hervoriprudefnde Quelle befannt war,
welche fie wegen ihrer äußerft heilfräftigen Wirkung als „gute Waldquelle“ bezeichneten.

Die Euranftalt — Eigentdum des Deutfchen NRitterordens — wurde im Jahre 1780
durch Erzherzog Maximilian, den damaligen Hoch- und Deutfchmeifter, gegriindet, indem
er die jogenannte „gute Waldquelle” reinigen umd einfaffen umd überdies mehrere
Banlichfeiten Herftellen ließ, die für den erften Anfang genügten. Der Quelle wurde die

Bezeichnung „Marimiliansquelle” beigelegt.

Den Namen Karlsbrumn erhielt die Anftalt erft im Jahre 1802, als der damalige
Hoc- und Deutjchmeifter, Erzherzog Karl, der fpätere Sieger von Apern, die Quelle
mit jeinem Befuche beehrte und nebft mehreren anderweitigen Herftellungen auch eine
neue Duelle zum Gebrauche herrichten Yieß, welche in danfbarer Erinnerung an diefen
Fürften „Karlöquelle“ und fohin der ganze Ort „Karlabrumn“ genannt wurde.

sm Laufe der Beit haben fich um die Hebung und Erweiterung der Curanftalt,
Heritellung neuer Bauten, Verbefferung der Communication, der Anlage von Spazier-
gängen 2c. die Herren Hoch- und Deutfchmeifter Erzherzoge Anton, Marimilian von
Öfterreich-Efte und Wilhelm befonders verdient gemacht. Zu den bisherigen Quellen traten
die Antonz- und Wilhelms-Quelle; auch wurden umfaffende Um- und Neubauten
vorgenommen, um den Curgäften den Aufenhalt in Karlsbrunn fo angenehm wie
möglich zu machen,

Die Marimilians-, Karl: und Antons-Quelle gehören zu den alfalifch-erdigen
Eifen-Säuerlingen, während die Wilhelms-Quelle, die fih vor den übrigen Quellen
Karlsbrunns durch den großen Gehalt an dDoppelt-fohlenfauerem Eifen und freier Kohlen-
fäure auszeichnet, den reinen Eifen- und Stahl-Quellen zugezählt werden muß. Die
Wilhelms-Quelle ift eine der eifenreichften unter allen bis jest befannten Eifenwäfjern
und übertrifft felbft die berühmten Quellen von Bartfeld, Boclet, Sranzensbad, Homburg,
Königswart, Pyrmont, Rippoldsau, Schwalbach, Span, Szliacs.

Den größten Aufjhwung erfuhr Karksbrumn unter der Herrfchaft weiland des
hohwirdigft dDucchlauchtigften Herrn Hoch und Deutfchmeifters Erzherzog Wilhelm,
dem das erjpriehliche Gedeihen des Curortes jehr am Herzen lag. Unter der Ägide
dieje3 hochherzigen Prinzen wurde mit einem Koftenaufwande von 150.000 fl. ein den
modernen und hygienischen Anforderungen entfprechendes Badehaus hergeitellt, welches
ein eleftrifches Zweizellen-Bad, Moor-, Stahl-, Mineral- und Neinigungs-Bäder, einen
Snhalationsraum und zwei Abtheilungen für Kaltwaffereuren, eine geräumige Wandelbahn
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und Wartezimmer enthält, ferner wurden einige prachtvolle Villen, der Mufikpavillon
und noch eine Reihe anderer Gebäude aufgeführt, fo daß in Karlsbrumn heute für die
Unterkunft der Gurgäfte hinlänglich geforgt ift.

  Aus Karlzbrunn.

Selbftverftändlich befist Karlshrunn nicht blos eine Reihe prächtiger Spaziergänge,
jondern überdies eine reiche Fülle herrlicher Anlagen, fo daß auch für jene vorgefehen ift,
die außer Stande find, im Gebirge oder im Walde ihre Spaziergängezu unternehmen.

Das Klima Karlsbrunng ift ein gemäßigtes, auf das Nerven- und Gefäß-
Syftem tonifivend und ervegend einwirkendes Gebirgsflima. So befigt Karlsbrunn alles,

45*
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was dem Stranfen Heilung, dem Erhofungsbedürftigen Stärkung zu bringen geeignet ift.
Allerdings ift Karlsbrumm fein Lugusbad, fondern ein vielgefuchter Zufluchtsort für
Leidende mancherlei Art. In den lanfchigen Wäldern des unvergleichlich {chön gelegenen
Karlsbrumm, wo alles Nuhe und Frieden athmet, glätten fich Leicht die Wogen des

aufgeregten Gemüthslebens und findet die Seele jene Ruhe wieder, welche fie in der Haft

des gejchäftlichen Zebenz verloren.

Die Cr beginnt gegen Ende Mai und endigt gewöhnlich Mitte September. Als
Curmittel kommenzur Anwendung Milch und Molke, Heilquellen, Mineral, Fichtennadel-
und Meoorbäder, Kaltwaffereur nach der Priegnis’ichen Methode und die Dertel’jche
Terraineur mit genauer Bezeichnung der beftimmten Diftanzen und Wege. Die Curmittel
werden durch die wirzige, Fräftigende Luft wejentlich unterftügt. Ohne Einrechnung der
Karlsbrunn zahlreich befuchenden Touriften beträgt die Frequenz des Curortes 700 big
800 Perfonen pro Jahr.

Ganz befonder3 beachtenswerth ift die von Johann Schroth im Jahre 1829

gegründete diätetifche Heilanftalt in Lindewiefe, das, 4 Kilometer von Freivaldau
entfernt, in einem fchönen, durch bewaldete Mittelgebirge vor Nordwinden gejchüißten

Thal, 500 Meter über dem Meere gelegen ift. Während in Gräfenberg das kalte Waffer

dominirt, bildet in Lindewiefe feuchte Wärme den Hauptfactor der Cur; denn Schroth
hielt an dem Grundfase feft: „In feuchter Wärme gedeiht Holz, Frucht, Wein, felbft

Stleifch und Bein.“ — Gleich Priegnig wurde auch Schroth (geboren 11. Februar 1798
zu Böhmifchdorf bei Freiwaldau) durch einen Zufall zum Naturarzte. E8 war im Jahre
1817, al3 ihm, der damals das Fuhrwerf betrieb, durch den Huffchlag eines Pferdes
das rechte Kniegelenk zerfchmettert wurde. Troß der Heilung blieb das Bein Frumm, da

eine bedeutende Anjchwellung der Knochenmafje umd der umliegenden Gelenfenden
zurücgeblieben war, jo daß er fich nur fchwerfällig weiterbewegen fonnte. Diefer
Huftand dauerte längere Zeit, bis Schroth einen in frifches Waffer eingetauchten Leinwand-
lappen nahm, damit das franfe Bein umbhüllte, darüber ein trocenes Tuch band und das
franfe Gelent während dev Nacht mit Rosen bededte. Die dadurch entwickelte feuchte
Wärme war von wohlthätiger Wirfung. Die Anfchwellung trat zuriick und e8 zeigte
fi) bald eine Gelenfigfeit des erfrankten VBeines, welches nach Ablauf von 10 Wochen
wieder vollftändig gebrauchsfähig war. AL Schroth durch die Anwendung diefes Mittels
bei Erfranfungen verfchiedener Art günftige Erfolge erzielt und die durcchgreifend Löfende
Kraft der durch Umschläge hervorgerufenen feuchten Wärme an Menjchen und Thieren
erprobt hatte, gewann er die Überzeugung, daß feuchte Wärme die wichtigfte Bedingung
des Entftehens und Gedeihens aller Körper in der Thier- und Pflanzenwelt jei, und
darauf ift auch fein diätetifches Heilverfahren gegründet.
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sohann Schroth konnte bereits auf eine ganze Reihe der glänzendften Heilerfolge,
die er mit jeiner Methode erzielt hatte, hinweifen, als ihm nach mancherlei Anfechtungen
mit dem Hoffanzlei-Decrete vom 5. Mai 1840 das Necht zuerfannt wurde, feine Natur-
heilanftalt in Lindewiefe unter Beobachtung der Sanitäts- und Polizeivorschriften weiter
führen zu dürfen. Von nun an war feine gefammte Thätigfeit der leidenden Menfchheit
gewidmet und jeither nahın der Curort einen mächtigen Auffchwung. Die Zahl der Gäfte
ftieg von Jahr zu Jahr, und wenn auch zur Zeit des im Jahre 1856 erfolgten Ablebens
de3 Grinders der Anftalt eine Verringerung in der Frequenz eintrat, fo währte fie doch
nicht lange. Da die Schroth’fche Diäteur von den Kranken nicht nur Entjagung, jondern auch
Selbjtbeherrichung verlangt, jo wird Lindewiefe von Niemandem zum Vergnügen aufgefucht,

 

 

 

 
 

Ernsdorf.

jondern e3 find nur wirklich Kranke, die dahin fommen; dennoch beträgt die Frequenz
jährlich 600 bis 700 Berfonen. Lindewiefe, welches viele Kranfe ala ihre legte Zuflucht
anjehen, wird größtentheil von Perfonen befucht, die bereits alle Heiljyfteme durch-
gemacht, aber das gewinfchte Ziel nicht erreicht Haben, und fo ift e3 begreiflich, daß hier die
dejolateften Kranfpeitsformen zur Behandlung gelangen. Viele von Gicht und Nheuma-
tismus jahrelang geplagte, durch fteife oder verbogene Glieder verunftaltete Menfchen,
die fich nur mühjelig weiter jchleppten oder fich oft allein gar nicht mehr fortbewegen
fonnten und wie fleine Kinder bedient werden mußten, haben Lindewieje gefund verlaffen.

Die Mittel de3 Schroth’ichen Heilverfahrens, das fich in allen Fällen, wo Heilung
überhaupt möglich ift, auf das glänzendfte Gewährt hat, find feuchte Wärme, trodene
Diät, Wein und der Aufenthalt in reiner, jauerftoffreicher, miasmenfreier Gebirgstuft.
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Die Jahreszeit hat auf die Wirkung der Cur feinen Einfluß, weshalb Lindewieje auch im
Winter Curgäfte beherbergt. In danfbarer Anerkennung der hervorragenden Verdienite,
welche fich der menfchenfreundliche Gründer der Anftalt, Johann Schroth, erworben,
jeßten ihm die Curgäfte 1870 in Lindewieje ein Denkmal.

Hu erwähnen wäre außerdem die nach dem Vorbilde der Gräfenberger Heilanftalt
eingerichtete. Wafferheilanftalt in Zuefimantel, welche, 2 Kilometer von HBuchmantel am
Fuße des Schloßberges in einer Höhe von circa 500 Meter über dem Meere unmittelbar
an den viele Meilen ich erjtredenden ftädtifchen und firftbifchöffichen Waldungen
gelegen, ich eines zahlreichen Befuches erfreut. Endlich verdient noch der Curort

Sohannishrunmn bei Meltfch hervorgehoben zu werden.

Im öftlichen Theile des Kronlandes finden wir uranftalten in Uiftron,

Ernsdorf, Biftrai bei Bielib, fowie in Darfaı.

an Uftron wurde im Jahre 1780 zur Verhüttung der im Orte und defen

Umgebung vorhandenen Thoneifenfteine ein Hochofen gebaut. Der Umstand, da die

bei diefem Schmelzproceffe vefultivende Schlade fchwefelhaltig war, gab Veranlaffung,
die glühende, direct aus dem Hochofen fließende Schlade in ein Wafferrefervoir zu Leiten
und das auf jolche Weije heiß gewordene Waffer zum Baden franfer, von Aheumatismus
heimgejuchter Meenjchen zu verwenden. Das Badehotel — gegenwärtig Werfsgafthaus —
wurde 1802 errichtet. An demfelben befindet fich folgendes Chronogranm:

ReelVs uanl: PalnCers AlserrVs strVXERAT AEDEM,

Vr ArGrl lenIrls restIrVAntVR AQVls.

(Der königliche Prinz Albert Hat diefes Gebäude errichtet, damit die Kranken durch heiße
Wäffer geheilt werden.)

Der Badeort entwickelte fich als folcher nur langjam. Exft im Jahre 1867 wurde

ein Curjalon an das Badehotel angebaut und ein Jahr darauf Hinter dem Wannen-

badhaufe eine Moflfentrinfanftalt nebft Wandelbahn errichtet. 1869 wurde der Gurparf
vor dem Badehotel angelegt. Im Iahre 1878 bildete fich in Uftron eine Aetien-

gejelljchaft „Weichfelquelle“, welche im Jahre 1879 ein zweites Badehotel nebit einer

zweiten Moffentrinkanftalt baute. Allein troß der von verfchiedenen Seiten gemachten
Anftrengungenift die Frequenz der Bäder, wie auch der Verbrauch der Moffe fortwährend
im Sinten begriffen. Im Jahre 1895 war Uftron von 159 Curgäften befucht. Als Cur-

mittel werden angewendet: Schafmolfe, jchwefelhältige Schladenbäder, Kaltwaffer- und

Wellenfturzbäder, diätijche Euren, eifenhäftige Trinfquellen 2c. Die Cur wird insbefondere
empfohlen für jämmtliche Kranfgeiten der Atymungs- und Verdauungs- Organe,

Rheumatismen und Frauenfranfheiten. Gegenwärtig wird Uftron zum weitaus größeren
Theile nur al3 Sommerfrifche aufgefucht.



711

Inmitten einer der veizendften Gebirgsgegenden Schlefiens, am Fuße der üppig
bewaldeten Beskyden, Liegt 360 Meter über dem Meeresipiegel in der Nähe der jchlefischen

Städtebahn die Curanftalt Ernsdorf-Iaworze, welche im Jahre 1862 gegriindet
wurde. Diejer Curort hat ein fubalpines Klima, welches durch feine gleichmäßige Wärme
und den durch die üppige Vegetation bedingten Feuchtigfeitsgrad beruhigend auf das
Nervenfyiten eimvirkt und mit Nückficht auf die reine, Eräftige Gebirgstuft zur Stärkung
des Gejammtorganismus erheblich beiträgt. Die Saifon dauert vom 1. Mai bis Ende
September. Auch befigt Ernsdorf ein neu eingerichtetes Benftonat, welches dag ganze Bahr
offen bleibt. In den legten Jahren find durchgreifende Verbefferungen der Gebäude und
Anlagen, jowie neue Herftellungen vorgenommen worden, fo daß für die Bequemlichkeit

de3 Publicums in reichem Maße geforgt ift.

‚In der Nähe von Bielit ift noch eine Heilanftalt bemerfenswerth, und zwar jene
in Biftrai. Das Jodbad Darfau hat während der verhältnismäßig furzen Zeit feines
Bejtandes fich jehr vajch entwidelt. Im Jahre 1862 wurde von Georg Freiheren
von Beep-Chroftin ein Bohrverjuch auf Kohle unternommen, wobei eine jodhältige Quelle
zu Tage trat, die fi) bald als eine der mächtigften Jodquellen von ganz Europa erwies.
Auch wird in Darkau Zodfalz durch Verdampfen der Sole erzeugt und erportirt, fo daß
auch Minderbemittelten, welche nicht in der Lage find, den Ort felbft zu bejuchen, die

Möglichkeit geboten ift, Jodbäder zu gebrauchen.

Mögen die Cuvorte Schlefiens, die fich im allgemeinen bisher in erfreuficher Weife
entwicelt und Taufenden von Kranken aus Nah und Fern die erjehnte Heilung gebracht
haben, auc) fernerhin fich entwiceln und gedeihen zum Wohle der leidenden Menjchheit!

Gewerbe, Induftrie, Handel und Derkehr.

Die Bethätigung Schlefiens auf gewerblichen Gebiete reicht bis in das KIN. Sahr-
hundert zuriick. Allerdings Fonnte in dem verfehrsarmen Mittelalter, wo die Bewohner
Schlefienz fich hauptjächlich mit der Verarbeitung der in diefem Lande vorkommenden
Naturproducte fir den Eigenbedarf bejchäftigten, von einer eigentlichen induftriellen
Entwiclung nicht die Rede fein. Mit dem Eindringen deutfcher Coloniften und der
Entftehung von Städten und Dörfern hoben fich indeß Handel und Gewerbe. Nebit
anderen Bejchäftigungen auf dem Felde gewerblicher Thätigfeit waren e3 namentlich die
verjchiedenen Zweige der Bauhandwerke, welche, durch die Gründung von Städten und
Dörfern, fowie durch die Herftellung von Burgen, Kirchen und Klöftern angeregt, günftige
Gelegenheit zu lohnender Entfaltung fanden. Im XVI. Sahrhundert ftanden bereits
nachweisbar mehrere, für die damalige Zeit wichtige Induftriezweige in Schlefien in hoher
Blüte. Leider wurde diefer ruhige Gang der Entwiclung durch den dreißigjährigen Krieg
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geitört; die biedere, fleißige und genügjame Bevölkerung Schlefiens, die infolge ihrer
Dichtigfeit, jowie im Hinblide auf die insbefondere in den Gebirgsgegenden geringe
Ertragsfähigfeit des Bodens fehon frühzeitig auf die gewerbliche und commercielle Thätig-
feit angeiwiefen war, wußte e8 indeß, danf ihrer Intelligenz, Ausdauer und Strebfamfeit
und unterftüßt duch zwwedfentfprechende, die gewerbliche Thätigfeit fördernde Maßnahmen
der Negierung, dahin zu bringen, daß Schlefien heute in induftrieller und gewerblicher
Beziehung auf einer hohen Stufe der Entwidlung fteht und jelbft mit den induftriell
fortgejchrittenften Kronländern einen Vergleich in feiner Weife zu fcheuen braucht.

Bon der Werfftätte des Heinen Handwerfers angefangen bi8 zum vollfommenften
Fabrifsbetriebe hat Schlefien zahlreiche und zum Theile jehr bedeutende Unternehmungen
der verfchiedenften Art aufzuweifen, in denen viele Tanfende von Arbeitern Erwerb ımd
fohnende Befchäftigung finden, obfchon in Bezug auf die Erleichterung der Communication
noch Manches zu winjchen übrig bleibt, da mehrere Landestheile, welche die Bedingungen
wirthichaftlichen Gedeihens im vollften Maße in fich bergen, immer noch des jegensreichen
Einfluffes eines Schienenweges entbehren.

Ende 1890 gab e3 in Schlefien, die großen Induftrie-und Transportunternehmumgen
mit eingerechnet, 20.192 jelbftändige Handel- und Gewerbetreibende. Im VBerhältniffe zur
Eimvohnerzahl breitet fich das dichtefte Net von Gewerbebetrieben iiber die Stüdtebezirke
Zroppan und Bielig und über den politischen Bezirt Jägerndorf aus. Im weftlichen
Theile Schlefiens find die Handels- und Gewerbebetriebe im Verhältniffe zur Bevölkerung
weitaus zahlreicher, «ls im öftlichen, wo auf je 1000 Einwohner blos 21 Gewerbe

‚entfallen, während der weftliche Theil auf je 1000 Einwohner 44 Betriebe aufweift.
Eine hervorragende Stellung behauptet in Schlefien vor allemdie Tertilinduftrie.

Nicht 608 die außerordentliche Menge der verjchiedenartigen Erzeugniffe, fondern auch
die überaus große Zahl der befchäftigten Arbeiter Lafjen die Tertilinduftrie Schlefieng als
bejonders wichtig erfcheinen, wobei zu bemerfen ift, daß viele Zweige derfelben noch als
Hausinduftrie betrieben werden.

Die Haupteentren der jchlefilchen Tuchinduftrie find Bielig und Jägerndorf.
Sabritsmäßige Betriebe beftchen außerdem in Troppan, Shotihau, Ddrau und Niffag-
dorf. Im Jahre 1890 zählte man in CHhlefien 279 Etabliffements, die fich mit
der Schafwollwaarenerzeugung befaßten, und zwar: 63 Tuch- und Schafwolhwaaren-
fabrifen, in denen Spinnerei und Weberei regelmäßig vereinigt ift, 3 Strietwaaren-
fabrifen, 1 Zutterftoffabrif, 6 felbftändige Streichgarnfpinnereien, 1 Kammgarnfpinnerei
und Weberei, 28 SFärbereien und Appreturanftalten, 87 Kleinere Tucherzeuger und
90 Strumpfwirkereien. In der Schlefifchen Vollwaareninduftrie ftanden eine Leiftungs-
fähigkeit von circa 4000 Pferdeträften vepräfentivende Motoren, an 5000 Stühle,
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darımter mehr als 3.000 mechanifche Stühle, und iiber 100.000 Spindeln in Verwendung;
die Zahl der in der Schafwollwaarenfabrication bejchäftigten Arbeiter belief fi auf
vmd 14.000. Das erforderliche Nohmaterial bezieht Bielig und Umgebung aus den
La Blata-Staaten, aut3 Ungarn und Rußland; der Bedarf an Streichgarn wird in eigenen
Sabrifen oder in Lohnfpinnereien gedeckt, während Jägerndorf feinen Bedarf an Nohftoff
faft ausjchließlich aus Ungarn bezieht.

Erzeugt werden größtentheils Zuche und Modejtoffe, jährlich circa 260.000 bis
270.000 Stüd & 20 bis 30 Meter. Hievon entfallen auf Bielit und Umgebung ungefähr
60 PBrocent und auf Jägerndorf 30 Procent, der Neft vertheilt fich auf die übrigen
Standorte. Die in Schlefien erzeugten Tuche und Modeftoffe zerfallen in zwei große
Gruppen: in die für das Inland und in die für den Erport beftimmten. Die erfteren, die
fogenannte Commerzwaare, find entweder Streichgarn- oder Kammgarnftoffe: Beruvienne
und Doezkine (feine fchtwarze Waare), Uniformirungstuche, Egalifirungstuche (zu Uniform-
aufjehlägen), Cheviots, bilfige PBahnerftone, Damentuche und Damenloden, Billard-
tuche ur. |. w. Diefe Artikel werden Jämmtlich im Stüc gefärbt; ihnen ftehen gegeniiber
alle Arten von Modeftoffen, die in der Wolle gefärbt werden. Diejelben führen verfchieden-
artige, ihnen von den Fabrifanten beigefegte Bezeichnungen, wie Doeskine, Düffel,
Mandarine u. |. w. Ebenfo haben auch die Kammgarnftoffe, welche zur Commerzwaare'
gehören, feine beftimmten Handelsbezeichnungen.

Unter den für den Export beftimmten Erzeugnifjen find vor allemdie jogenannten
türkischen Tiüicher zu nennen, die nach der Türkei und Berfien, wohl auch nach Indien,
Zunis und Maroffo gehen. Diefe jogenannte „Orientwaare“ wird mr in Bieliß und in
Troppan erzeugt. Waggon- und Billardtuche werden nach Stalien, Kanımgarnftoffe
dorzugsweile nach Nordamerika erportirt.

Die Jägerndorfer Schafwollwaarenfabrication befchäftigt fich vorwiegend mit der
Erzeugung von Streichgarugeweben, obwohl in feßter Beit auch die Herftellung von
Kammgarnftoffen am Sägerndorfer Blake an Ausdehnung gewinnt. Der größte Theil
der Jägerndorfer Production ift für die Landbevölferung beftimmt, und nur der Kleinere
Theil ift jogenannte Stadtwaare, Cheviots, Militär- und Eifenbahntuche. Die Ausfuhr
der Yägerndorfer Erzeugniffe erfolgt zumeift in confectionirtem HSuftande, felten im
Stück. Zur Erleichterung der gejchäftlichen Abwielung Haben viele Ihlefiihe Tuch-
induftrielfe Hauptniederlagen oder Vertretungen in Brünn und Wien, wohin auch der
größte Theil der jchlefifchen Erzeugniffe zum Verkaufe gejendet wird. Außer Tuch
werden in Schlefien noch andere Schafwollwaaren erzeugt, und zwar: In Sägerndorf
Futterjtoffe im jährlichen Ausmaße von 470.000 Meter; in Troppau, Odrau, Sägern-
dorf, Dlbersdorf, Sohannesthal, Röwersdorf, Engelsberg, Freudenthal und Lichten
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Wirhvaaren, nämlich jährlich circa 76.000 Dutend Wollftritimpfe, 27.000 Stück Woll-
feibchen, 10.000 Stüd Schafwollmüsen und 2000 Dusend Wollhandfchuhe, endlich in
Sreudenthal, Zägerndorf und Dlbersdorf Flanelle, Kogen und Halbwollene Tiichdeden,
während in Troppan und Niklasdorf türkische Kappen (eg) in einer jährlichen Gejammt-
menge von 127.800 Dugend erzeugt werden, welche nach der Titrfei und deren Neben-
ländern, vornehmlich nach Conftantinopel, Smyrna und Beyrut gehen.

Butterftoffe, Wirkwaaren, Flanelle, Kogen und Tifchdeefen werden im Inlande
abgejeßt.

Nächit der Schafwollwaarenerzeugung ift die Leineninduftrie einer der älteften
und ausgebreitetften Induftriezweige Schlefiens. Diefer urwitchfige Snduftriezweig führte in
den Gebirgsftrichen der Sudeten bis zu Anfang diejes Jahrhunderts ein jehr fünmmerliches
Dajein. Die von der Hand gefponnenen Flachsgarne wurden in der Negel für den eigenen
Hausbedarf verwoben; ein Theil fand als Gewebe im Wege des Haufirhandels Abfat
oder wurde von Händlern aufgefauft und nach Böhmen gefandt. Eine Wendung zum
Befjeren trat erft zu Anfang diefes Iahrhunderts ein, indem fih um diefe Zeit eine
geregeltere Fabrication zu entwiceln begann, wozu nicht wenig die regelmäßigen Befuche
der Brünner Märkte durch die Broducenten beitrugen.

Während fi urjprünglich die Erzeugung auf glatte Leinwanden befchränfte, wurde
Ion im Jahre 1824 die Tifchzeugfabrication, und zwar in Freiwaldau (guerft in Öfterreich)
eingeführt.

Einen weiteren Fortfehritt erfuhr die Leineninduftrie durch die Annahme eines
vajcheren Bleichverfahrens (Chlorbleiche) im Jahre 1845. Damit wurde auch die
Fabrication anderer Leinenforten, die damals noch aus dem Auslande bezogen werden
mußten, möglich; fo fonnte mit der Erzeugung der zudiefer Zeit Iichon berühmten Num-
burger Leinen begonnen und im Jahre 1858 zur Kabrication der jogenannten Irländer
Weben gejchritten werden. Dazu kommt feit dem Jahre 1864 die in großem Umfange

betriebene Herftellung von Tifchtüchern.

Der Übergang von der Handweberei zum mechanifchen Betriebe vollzog fich im
Sahre 1865, wo gleichfalls in Freiwaldau die erfte mechanische Weberei ing Leben
gerufen wurde. Heute fteht die fehlefische Leineninduftrie auf einer hohen Stufe der
Entwicklung. Mit Necht find deren Erzeugniffe wegen der Neinheit und Gleichmäßigfeit
der Gewebe, ihrer Feftigfeit, Schönheit und Preiswürdigfeit und vor allem die Damaft-
waaren wegen ihrer vorzüglichen Qualität, des fchönen gefchmacdvollen Deifins und
wegen ihrer reinen Bleiche ehr gefucht. Aus diefen Grimden erklärt es fi, warum die
Iplefiichen Leinenwaaren troß der großen Eoncurrenz, welche ihnen durch die Erzeugnifje
der Baumwollinduftrie bereitet wird, nicht blos den inländifchen Markt behaupten,
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jondern auch in jehr großen Mengen zur Ausfuhr gelangen. It doch „das fchlefische
Linmen“ jeit Jahrhunderten allerorten vortheilhaft befannt und gejucht, und noch heute
gibt 3 fchlefiiche Unternehmer, die als Weltfirmen auf diefem Gebiete gelten und fich
als jolche eines ausgezeichneten Nufes erfreuen.

Die Leineninduftrie wird blos im weftlichen Theile von Schlefien, und zwar in
Sreiwaldau, Freudenthal, WürbentHal, Bennifch, Engelöberg und in der Umgebung
diejer Städte betrieben; der Hauptantheil der Erzeugung entfällt auf Freiwaldan.

Vielfach wird diejelbe noch als Hausinduftrie ausgeübt von Leuten, die vom
Fabrifanten oder Factor da3 Garn abholen und nach Ablauf von 8 oder 14 Tagen die

 

    

 

Bieliß.

fertiggeftellte Waare abliefern. Die Erzeugung erjtreckt fich heute auf alle Gattungen
glatter Leinwand und Stuhlleinen, von den einfachjten bis zu den feinften Hemdenleinen,
Halbleinen, ferner auf Tifchtücher der verjchiedenften Qualitäten, auf Jänmtliche Gattungen
von Tiihzeugwaaren, Zwillich, Zaquard und Damaft,dann auf Handtücher aller Gattungen
und verjchiedene Lurustifchzeug-Gewebe. Infolge des Niücganges im Confum glatter
Leinwand hat die Erzeugung von Tifchzeugwaaren in Schlefien an Bedeutung gewonnen,
jo daß gegenwärtig ungefähr drei Viertel des Wertes der ganzen Broduction auf Tifch-
zeug entfallen und mr ein Viertel fich auf glatte Leinenwaaren und auf Tajchentücher
vertheilt.
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BIS gegen Ende der Sechziger-Jahre befchränfte fich der Berfauf der Waare auf
das Inland; jeither Haben für die Leineninduftrie in fteigendem Maße ausländische Märkte
an Bedeutung gewonnen. Während im Jahre 1878 faum der zehnte Theil der jchlefifchen
Leinenproduction nach dem Auslande und namentlich) nach Nordamerika ging, hat fich
der Export feither beträchtlich gefteigert, fo daß er jet ungefähr 30 Brocent der Sefanmmt-
production erreicht. Zeinenwaaren werden gegenwärtig vorzugsweife erportirt nach Nord-
amerika, England, Belgien, Deutfchland ımd Italien, Diefer Export betrifft faftausfchliefzfich
Tijchzeugwvaaren (weiß und färbig), Lurusdeden und Leinen-Hand- ımd Tafchentücher.

Spindel und Spinnrad, mit denen ehemals die Slachsjpinnerei, welche eine der
Hanptbejchäftigungen der Bewohner Schlefieng, ingbejondere jener des weftlichen Theiles,
bildete, betrieben wurde, mußten der Spinnmafchine weichen. Damit hörte der Gang zum
„Roden“ auf und der Zauber der trauten Spinnftube verfchwand. Heutzutage wird die
Slachsgarnjpinnerei in Schlefien blos fabrifsmäßig betrieben. Die ichlefiichen Spinmereien,
jänmtlich Großbetriebe, befinden fich in Bieli, Lichtewerden, Winrbenthal, Freudenthat,
Kıman, Tefchen und Schigla.

sn denfelben ftanden Ende 1890 19 Motoren von mehr als 1300 Pferdefräften in
Verwendung. Die Zahl der Spindeln betrug, und zwar an Feinfpindeln 31.300, an Zwirn-
Ipindeln 840. Die bauptfächlichften Rodftoffe, Flach und Werg, beziehen die jehlefifchen
Spinmereien aus dem Inlande, zum Theile indeß auch aus Preußen md Nufland. Die
Sahresproduction der fchlefiichen Spinnereien darf mit ungefähr 50.000 Shoe Flachs-
und Werggarn veranschlagt werden. An Flachszwirn wurden 1400 Schoe erzeugt.
Die Production der Spinnereien ift in den legten Jahren nicht unerheblich zuriidgegangen,
denn die Abfagverhäftniffe find fir die Spinnereien Ihwierigere geworden, da infolge der
billigen Baumwolle und Iute der Confum von Leinenwaaren und infolge hievon die
Nachfrage nach Garn abgenommen hat. Dazu kommt, daß England, namentlich aber
Belgien, in den feinften Nummern von 60 aufwärts auch den öfterreichifchen Markt
beherricht. Die Feinfpinnerei fan wegen Mangel an feiner Flachsfafer in Öfterreich
nicht mit Erfolg beftehen; infolge der in den Gebirgsländern herrfchenden Boden- umd
flimatifchen Verhältniffe ift nämlich die Safer von der Art, daß fie beim Berjpinnen
nur ein Garn don geringerer Feinheit liefert und auf Mafchinen mit Vortheil blos bis
Nummer 60 verjponnen werden kann. Bis zu diefer Nummer aber brauchen die fchlefischen
Spinnereien die Coneurrenz Englands und Belgiens in feiner Weije zu fürchten.

Da die ftärferen Leinengarne immer mehr durch Iute umd die feineren durch Baum-
wolle verdrängt werden, in den feinsten aber die Ichlefifchen Spinnereien nicht concurrenz-
fähig find, jo ift die fehiwierige Lage, in der fi die fchlefifchen Spinnereien befinden,
leicht erflärlich.
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Das erzeugte Garn wird größtentheils im Inlande abgejest und nur in geringem
Maße nach Deutfchland erportirt.

Weniger Hoch ift das Niveau der Hwirnerzeugung, welhe in Winrbenthal,
Engelsberg und Bochmühl fabrifsmäßig und in Röwersdorf als Hausinduftrie betrieben
wird. Erzeugt werden Leinen- und Baumwollzwirne, wofür die erforderlichen Garne,
und zwar Leinengarne aus jchlefischen, mährifchen, böhmischen und belgischen Spinnereien,
die Baumvollgarne aber aus der Schweiz und England bezogen werden. Die fehlefifchen
Birne finden vorzugsweife im Inlande Abjab, werden aber auch nach Deutjchland
und Italien, jowie nach Serbien und Rumänien ausgeführt.

Die jchlefische Zwirnfabrication Hat namentlich in werthoolleren Sorten mit der
englifchen und befgifchen Concuvrenz einen fchweren Kampf zu führen. Die Zwirnfabrifen
Englands und Belgiens find gegenüber der heimischen Induftrie infofern im Vortheil, als
die leßtere ihre Nohftoffe vielfach aus England und Belgien beziehen muß, wozu noch
fommt, daß die Einfuhr von ausländischen Birnen durch die niedrigen Frachtfäe des
Auslandes, jowie durch den gering bemeffenen Einfuhrzoll begünftigt ift.

Ein weiterer, in ziemlich bedeutendem Umfange betriebener Bweig der fchlefischen
Zertilinduftrie ift die in ftetem Zunehmen begriffene Fabrication von Baumwollwaaren,
welche ihren Hauptfis in Friedef ımd defjen Umgebung hat, objchon auch im weftlichen
Theile von Schlefien, insbejondere in Sreudenthal, Freiwaldau, Bennifch, Engelsberg und
Wirbenthal Baumwollwaaren erzeugt werden. Diefer Induftriezweig hat, insbefondere
was Friedef und Umgebung anbelangt, wwo nicht blos Spinnereien, fondern auch Webereien
fich befinden, in den leßten Sahren an Ausdehnung fehr gewonnen. In Friedek umd
Umgebung ftehen allein ungefähr 60.000 Spindeln und 1600 Webftühle in Verwendung.
Die erforderliche Baumwolle Kiefern Amerika, Indien und Egpypten.

Die Spinmereien erzeugen 5,000.000 engfifche Pfund Garn, welches entweder im
Lande verwebt oder nach den benachbarten mährifchen Webereien verkauft wird. Die
gejammte Jahresproduction der Baummwollwebereien von Sriedef und Umgebung beläuft
fi auf circa 19,000.000 Meter Baummollwaaren, wovon der größte Theil im Orte
jelöft gebleicht und appretivt wird und fodann al3 Molinos, Kammertuch, Calico, Ereton,
Gradl, Bettzeug, Shirting 2c. in den Handel gelangt, während ein feiner Theil als
Rohftoff in Färbereien und Drucfabrifen geht. Färbige Kaffeetüicher werden in großen
Mengen in Freudenthal hergeftellt.

Was die Handweberei betrifft, jo wird diefelhe zumeift in der Umgebung Friedefs
betrieben. In derjelben ift ein Ricjchritt zu verzeichnen, weil der Verdienft in den fich
beftändig erweiternden Fabriken ein ficheer und lohnenderer ift. Smmerhin gibt es noch
eine beträchtliche Zahl von Handwebern, die ingbejondere Canevas, Bettzeug und
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Weißgarn erzeugen. Die in Schlefien producirten Baumwollwaaren werden vorzugsmeife
im Inlande abgejegt. Sie gehen zumeift nach Galizien und Ungarn, theilweife auch)

nach Amerifa.
Auf nicht jo hoher Stufe jteht ein verhältnigmäßig fehr junger Snduftrieziweig, Die

Sute-Erzeugung, die erft in den Achtziger-Jahren in Schlefien Boden faßte. Diejelbe
zählt in diefem Kronlande drei Etabliffements mit 3168 Spindeln und 218 mechanischen
Webjtühlen. Die Spindelzahl reicht nicht aus, um den Bedarf an Sutegarn zu Decken,

weshalb diefes großentheil® noch aus England und Deutfchland bezogen werden muß.
Das Erzeugniß wird nur im Inlande abgejebt, wobei hervorzuheben ift, daß der größte
Theil der Jutegewebe zu Säden verfchnitten wird. Erzeugt wurden 2,274.000 Meter

Sutegewebe und 3,350.000 Stücd Iutefäcke.

Der Vollftändigkeit wegen müffen wir noch erwähnen, daß in Odran, Wigftadtl
und Wagftadt Ganz» und Halb-Seidenwaaren, fowie halbjeidene Sammtbänder Hergefteltt
werden; diefe Fabrifate dienen meift dem inländifchen Confum, werden aber auch in nicht
unbedeutender Menge in Deutjchland, der Schweiz, England und Amerifa abgefeßt. Die in
Wigftadtl erzeugten Leinen- und Baumwollbänder find blos für den heimifchen Markt
beitimmt,

Die Majchinenfabrication wird in bedeutenderem Umfange in Troppau, Bielib,
Sägerndorf, Uftron, Karlshütte bei Friedef, Mefjendorf und Endersdorf betrieben. In
diefem Induftriezweige find an 2000 Arbeiter tätig. ES werden Dampfmafchinen md
Dampffefjel, verjchiedene Arbeitsmafchinen und Apparate, jo insbefondere Majchinen für
die Textilindustrie und Bapierfabrication, ferner Mafchinen und Apparate für Brauereien,
Brennereien, Zuderfabrifen, ferner Einrichtungen für Dampfmühlen und Brettfägen,
Mafchinen fir Miüllerei und Bäcerei, Nähmaschinen, landwirthichaftliche Mafchinen,
eijerne Brücfenträger u. j. f. hergeftellt. Die Erzeugniffe der Ichlefiihen Mafchinen-
fabrication finden Hauptfächlich im Inlande, theilweife auch in Deutichland, Nußland,
Bulgarien, Italien und Aumänien Abjab. Nach Nußland wird das Geichäft wegen
des hohen Einfuhrzolles, unter deffen Schuß fi) die dortige Majchineninduftrie
zu entivieleln beginnt, immer fchwieriger. Dazu kommt die unterbietende Concurrenz
Deutjchlands.

Drgelwerfe in verfchiedenen Größen (Salon- und Kicchenorgeln) erzeugt
Schlefien in vorzügliher Qualität. Zur Herftellung diefer Mufifinfteumente beiteht in
Schlefien mw ein größeres Etabliffement, und zwar in Jägerndorf, welches fich aus
jehr bejcheidenen Anfängen zu feiner heutigen, achtunggebietenden Stellung empor-
gearbeitet Hat. Dasjelbe wırde im Jahre 1873 gegründet und erzeugt jährlich über
30 Drgeln. Die Erzeugniffe der Orgel- und Harmoniumfabrif in Sägerndorf werden in
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Öfterreich- Ungarn, dann in Deutjchland, Aufland, Norwegen, Spanien, Stalien,
England, Rumänien, in der Türkei und im Deceupationsgebiete abgefeßt. Die Sägerndorfer
Drgeln jtehen den gleichartigen ausländischen Erzeugniffen in feiner Beziehung nad).

Die Induftrie Schlefiens in Marmor-, Granit- und Sandfteinwaaren ift
eine jehr umfangreiche. Marmorbrüche befinden fich im Freiwaldauer Bezirke in den
Gemeinden Saubsdorf, Groß-Runzendorf, Ober- und Nieder-Lindewiefe, ferner in den
Gemeinden Alt-Kaltenftein und Sebdorf des Weidenauer Bezirkes. Der fchlefifche
Marmor, zumeift von grauer, feltener von weißer ımd blauer Farbe, wird vorzugsweile
zu Säulen, DOrnamenten, Tijehplatten, Grabfteinen, Monumenten, Schriftentafeln,
Gefimsfteinen u. j. w. verwendet und findet fein Abjabgebiet nicht nur in Schlefien,
jondern in den meiften Kronländern der öfterreihifchen Monarchie. Größere Werkftätten
zur Verarbeitung von Marmor habenwir in den genannten Gemeinden, ferner in Troppau,
Sägerndorf und Zudmantel. Marmorwaaren werden auch nach Deutjchland exportirt.

Die ausgedehnten Granitlager im Weidenauer Bezirk liefern ein vorzügliches
Geftein, das für gewöhnliche und Kunftbauten, häufig auch fir Denkmäler verarbeitet
wird. Der gewonnene Öranit wird theils im Inlande verkauft, theils nach Preußen
verfrachtet.

Sandfteine werden im Bennifcher Bezirk bei Naafe, dann im Troppauer und
Zablunfauer Bezirk gebrochen und zu Duadern, Mihffteinen, Gefimfen, Säulen, vorzug3-
weife aber zu Bauzwecfen verwendet. Der ältefte Sandfteinbruch dürfte jener von Raafe
bei Bennifch fein, der fchon über 800 Jahre befteht. Miühlfteine erzeugt Oderberg.
Ferner jei hier noch an die mächtigen Ralflager, ingbejondere jene von Sebdorf und die
dortjelbft jchwunghaft betriebene Kalkinduftrie erinnert, die in Sebdorf allein vier große
Kalfbrennereien mit fieben Ningöfen aufweift. Nahezu vier Fünftel des gewonnenen
Kalkes (Bauund Weißfalf) werden nach Deutfchland ausgeführt. Die vor Kurzem eröffnete
Bahr Lindewieje-Heinersdorf wird vorauzfichtlich auf die dortige Kalkinduftrie eine
befruchtende Wirfung üben umd dazu beitragen, die Kalfgewinnungsftätten im nord-
weitlichen Schlefien coneurrenzfähiger und rentabler zu machen.

Sehr reich ift die Ausbeute an Schiefer. In Schlefien bejtehen ganze Landftriche
aus einem vorzüglichen Thonfchiefer, deffen Fundorte das Wigftadtler und Bennifcher
Plateau bilden. In mehreren Gemeinden diejes Gebietes find feit einer langen Reihe
von Jahren jehr ergiebige Schieferbrüche im Betriebe, in denen ein Schiefer von
vorzüglicher Uualität gefunden wird, der ald Dachfchiefer Verwendung findet.
Bejonders intereffant ift der Schieferbruch von Budidonic. Dort wird fandfreier
Schiefer gefunden, der fich wegen feiner geringen Spaltbarkeit zu gewöhnlichen Schiefer-
platten nicht eignet und infolge diefes Umftandes eine Bearbeitung erfährt, wie man fie

Schlefien.
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jonft nur in Werkftätten fir Kunft- und Galanterie-Drechglerei zur beobachten Gelegenheit
hat. Früher wurden dort auf der Drehbanf reizende Nippfachen, Taffen, Becher, Dofen,
Briefbefchwerer, Schalen, Leuchter ı. j. w. erzeugt; gegenwärtig bilden, da Schiefer
befanntlich ein chlechter Cfeftricitätsfeiter ift, den Hauptartifel der Erzeugung
Sjolatoren für eleftriiche Zwede. Diefe Gegenftände find derart hergeftellt, daß
man bei Betrachtung derjelben Producte aus fchtwarz polixtem Holze oder Ihmwarzem
Marmor vor fich zu haben meint. Die Budisoviger Schiefer» Erzeugniffe finden ihr
Abjasgebiet wohl Hauptfächlich im Inlande, gehen aber auch theilweife in das Ausland.

Unter den gemeinen Thonwaaren, die’ Schlefien erzeugt, find in erfter Linie
die gewöhnlichen Mauerziegel zu nennen. Im Jahre 1890 ftanden in Schlefien
98 Biegelbrennereien im Betriebe. Die Jahresproduction kann auf 20,000.000 Stück
Siegel gefchäßt werden; die Zahl der in den Biegelbrennereien bejchäftigten Arbeiter
beläuft fi auf 1100. Ihonwaarenfabrifen hat Schlefien zwei, und zwar in Hrujchau
und Bolnifchleuten und eine Chamotteziegelfabrif in Nieder-NRothwaffer. Die Thon-
waaren werden nur im Inlande abgefebt.

Schlefien hatte (1890) an holzverarbeitenden Gewerben zunächft 256 Säge
werte, wovon 218, und zwar 19 Dampf- und 199 Wafferbrettfägen, thatfächlich im
Betriebe ftanden, in denen Dampf- und Waffermotoren in Berwendung waren, welche
zujammen circa 2230 Pferdefräfte repräfentirten. Die Sahresproduction belief fich auf
ungefähr 160.000 Eubifmeter Schnittholz, Bretter, Bauholz, Fakdauben und Taßböden,
Dadhjchindeln u. f. w.

Die Tijchlerei wird in circa 870 Werfftätten betrieben. Die meiften derjelben
beichäftigen fich mit der Herftellung von Holzmöbeln, einige auch mit der Bautijchlerei.
Bejondere. Bedeutung hat die Fabrication von Möbeln aus majjiv gebogenem
Holze, welche ihre Broducte nach allen Theilen der Erde verjendet. Zudem befiben die
Ilefijhen Fabriken von Bug-Holzmöbeln in faft allen europäifchen Staaten, ja felbft in
überjeeifchen Ländern, Niederlagen und Agenturen. Die Conjuncturen für diefen Specififch
öfterreichifchen Induftriezweig find in legter Zeit feineswegs beffere geworden, indem die
ausländiiche Concurrenz, welche ein an Qualität weit nachftehendes Fabrikat erzeugt,
dazu beigetragen hat, den Markt zu verderben. Trogdem fann erfreulicher Weile
conjtatirt werden, daß die fchlefifchen Möbelfabrifen vollfommen in der Lage find, mit
der ausländifchen Concurrenz erfolgreich in Wettbewerb zu treten, fo zwar daß Diejelben
nad) wie vor ihre Erzeugniffe nach allen Weltgegenden verjenden. Freilich trägt dazu,
abgejehen von der niedrigen Preisftellung, bei welcher die Waare troß der Srachtipejen
und in vielen Fällen auch troß des Zolles auf fremdländifchen Märkten jelbjt mit den
einheimijchen Erzeugniffen mit Erfolg concurriren Fan, nicht wenig der Umftand bei,



123

daß die Fabrifanten bemüht find, ihre Erzeugniffe der Gefchmadsrichtung umd dem
Bedirfniffe der Confumtionsländer möglichft anzupaffen. Die peinlichfte Genauigkeit in
der Erpedition, die Ausnügung der billigften Seerouten, jowie die Erlangung niedriger
Binnen-Frachtjäge find unerläßliche Bedingungen fir die Profperität Diefes Induftrie-
ziveiges.

sn Schlefien wird die Zabrication von Bug-Hogmöbeln erft feit dem Sahre 1870
betrieben, zu welcher eit die erfte derartige Zabrif, und zwar in Tejchen, errichtet wurde.
Bug-Holzmöbel werden in drei Fabrifs-Etabliffements mit vier Dampfmajchinen von
195 Pferdefräften erzeugt; hiebei find iiber 3000 Arbeiter bejchäftigt. Broducirt werden:
Sefjel, Fauteuils, Canapees, Schaufeln, Tifche, Garten-, VBhantafie-, Kinder- umd
Salonmöbel. Zur Ausfuhr gelangen insbefondere tapezierte und untapezierte Möbel
mit Rodrgeflecht, Siumöbel mit imitirtem gepreftem Leder, ferner Betten, Tifche,
Bajchtilche zc.

Ein gleichfalls für den Export berechneter, Holz verarbeitender Induftrie-
zweig ift die Erzeugung von Holzftiften, welche in Schlefien zwar nır in einem
Etablifjement, aber in größerem Umfange betrieben wird. Die jährliche Erzeugungs-
menge dürfte fich auf circa 1200 Metercentner deutjcher und amerifanifcher Holzftifte
belaufen, welche theils im Inlande confumirt werden, teils ihren Weg nach Deutfchland,
Rußland, Bulgarien, Rumänien, Serbien, nach der Türkei, Klein-Afien und Egypten
nehmen.

Die jeit nahezu 30 Jahren in Wagftadt anfäffige Knopffabrication, welche
heutzutage dajelbft mehrere Etabliffements befchäftigt, umfaßt die Herftellung von Stoff,
Metall- und Steinnußfnöpfen; auch werden Hofenschnallen und Öfen erzeugt. Odrau,
wo diejer Erwerbszweig feit dem Jahre 1878 ausgeiibt wird, bejchränft fich blos auf
die Fabrication von Steinnußfnöpfen. Die fehlefifche Knopfinduftrie, in welcher weit
über 1200 Arbeiter thätig find, verfieht nicht nur den inländischen Markt, fondern ein
großer Theil ihrer Erzeugniffe gelangt auch im Auslande zum Verbrauche. So werden
insbejondere Steinnußfnöpfe, die bis auf wenige Ausnahmen den ausländischen vielfach
überlegen find, troß der im Allgemeinen ungünftigen Zollverhältniffe na) Rußland,
Sranfreih umd Amerika und überdies auch nach Deutjchland, England, Schweden,
Dänemark und dem Driente verfendet.

Hervorragend find die Leiftungen der fehlefichen Papierfabrication. Größere
Etablifjements zur Herftellung von Papier und Bappenderkel bejtehen in Bieliß, Jägerndorf,
Annathal bei Wigftadtl, Klein-Mohrau, Gilfchwis umd Gräß. Die Erzeugung erftrect
fich auf alle Sorten von Drud-, Schreib-, Bad- und Löjchpapier, Seiden- und Cigaretten-
papier, jowie Pappendedel. In den fchlefifchen Etabliffements waren 9 Papier- und
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12 Bappenmafchinen in Verwendung. Die jährliche Erzeugungsmenge an Bapier umd
Bappendedel kann auf civca 36.000 Metercentner gefchätt werden, wovon auf Bielig allein
an 40 Procent entfallen. Das Erzeugniß geht größtentheils in den inländiichen Confum
über, objchon auch) ein Kleiner Theil nach dem Auslande, insbejondere nach Deutfchland,
England, Dänemark, Japan, ja felbft nach Auftralien erportirt wird.

Holztoff erzeugen SKlein-Mohrau, Grödik md Sandhibel; Cellulofe producirt
Nattiman in einer Menge von 54.000 Metercentern, während fi) das jährliche
Erzeugungsgquantum von Holzftoff auf 14.000 bis 15.000 Metercentner beläuft. Vielfach ift
mit der Holzftofferzeugung die Bapierfabrication verbunden. Selluloje geht auch nach
Deutjchland, Rußland, Italien und Nordamerika.

Die Fabrication von Chemifalien ift im öftlichen Theile von Schlefien, im
ehemaligen Tejchener Kreife, in hervorragender Weife vertreten. Die größten umd
jeit mehr als 40 Jahren beftehenden Etabliffements find die hemifchen PBroducten-
fabrifen zu Hrufchau und Petrovig. Außerdem find noch zu nennen die Sarbenfabrifen
zu Peterswald und Freudenthal, die chemischen Productenfabrifen in Wiürbenthal,
Zrzyniec umd die Fabrik pharmaceutifch-chemifcher Producte in Troppau, während
Hindwaaren in Troppau, Bielit, Hoßenploß, Barzdorf und DOber-Forft bei Jauernig
fabricirt werden. Die Erzeugung von Seifen und Kerzen ift über ganz Schlefien
verbreitet. Die Zahl der diefen Erwerbszweig ausitbenden, theils größeren, theilg Eleineren
Erzeuger beträgt 46. Chemikalien gehen in bedeutenden Mengen nach) Deutjchland,
Ruffisch-Bolen und Rumänien, Hemijch-pharmaceutifche Producte zum Theile auch nad)
der Schweiz umd Frankreich, wogegen Zündwaaren im Inlande, jowie in Deutjchland
und Stalien abgejegt werden.

Unter den landwirthichaftlichen Gewerben fteht die Zuderfabrication obenan.
Die Rübenzucfererzengung, diefer mit den Intereffen der heimischen Landwirthichaft
im imnigften Zufammenhange ftehende Snduftriezweig wird in Schlefien feit nahezu
60 Jahren betrieben. Im Jahre 1836 wınde in Ober-Suchan die erfte Nübenzucferfabrif
Schlefiens errichtet, die aber nach ungefähr 4Ojährigem Beftande im Sahre 1875 den
Betrieb einftellen mußte. Der Entwiclung der Rübenzucderinduftrie Haben fich anfänglich
nicht unbedeutende Schwierigkeiten entgegengeftellt. Allein als das Borurtheil, welches
der Handel, jowie das confumirende Bublicun dem Rübenzuder entgegengefegt hatten,
gebrochen war, nahm diefer Snduftriezweig, insbejondere auch infolge der jehr
bedeutenden technischen Fortichritte, einen ungeahnten Aufjhwung und entwidelte fich
bad zur mächtigften Exrportinduftrie des Landes. Schlefien befißt gegenwärtig neun
Rohzuderfabrifen. In den Fabriken zu Barzdorf, Chybi, Freiheitau, Groß-Kunzendorf
Bezirk Friedet), Hogenplob, Katharein, Skrochovig und Stauding wird blos Rohzuder,
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in Wawrowiß dagegen nur weiße Waare erzeugt. Die Robzuderfabrifen geben zumeift

ihre Erzeugnifje an die jchlefijchen Naffinerien ab, deren fich zwei im Lande befinden,

und zwar jeeine in Troppau md Chybi. Inden genannten Rohzuderfabrifen und Zucer-

taffinerien ftanden am Ende des Jahres 1890 158 Motoren, welche gegen 2.770 Pferde-
fräfte vepräfentiven, in Verwendung. Die Zahl der in der Zuderfabrication beichäftigten

Arbeiter belief fich auf3.420, während die Menge des erzeugten Rohzucers 275.650 Meter-
centner, die der weißen Waare 21.500 Metercentner betrug. Naffinadezucer wurden

234.700 Metercentner produeirt. Die Qualität des in Schlefien erzeugten Zuckers ift eine
vorzügliche. Derjelbe wird nicht blos im Inlande confumirt, fondern geht auch nach den

Ländern der Levante bis nach Klein-Mfien und Egypten. Den franzöfifchen Raffinaden

find die fchlefiichen Erzeugnifje in qualitativer Beziehung überlegen, jedoch macht ich im

Erportverfehr mit dem Drient die Coneurrenz des ruffifchen Zucers in empfindlicher
Weife fühlbar.

Bis zum Jahre 1865 gab e3 in Schlefien nur fehr primitiv eingerichtete Lohn-

mühlen. Die Landleute brachten das Getreide zur Mühle und warteten, bi8 fie das
fertige Product wieder nach Haufe führen konnten. Sie wurden „Mahlgäfte“ genannt
und mußten bei dev Vermahlung mit thätig fein. Diefe erfolgte auf gewöhnlichen Sand-
fteinen. E3 wurde nur eine Gattung Mehl erzeugt und diefes war oft fchwarz und
jandig. In der Beit von 1860 bis 1870 finden wir in einzelnen Mühlen ftatt des früher
verwendeten Schafwollbeutels Seidengaze, auch wurden fogenannte „amerikanische Maht-
gänge" eingeführt, womit eine wefentliche Verbefferung in der Erzeugung des Mehles
Hand in Hand ging. Seit jener Zeit läßt fich eine fortwährende Berbefferung in der
Miühleneinvichtung conftatiren. An die Stelle der alten Beutelfäften traten Eylinder mit
Seidengazeüberfpannung, durch deren Anwendung die Erzeugung eines weit Ichöneren
und jchmacHafteren Mehles als bisher erzielt wurde.

Eine volljtändige Umwälzung in der Miüllerei erfolgte in den Sahren 1870 bis
1880, in welche Zeit auch das Entftehen verfchiedener Handelsmühlen fällt. Neuartige
Öetreidereinigungs- und Busmafchinen, Centrifugaffichter, Walzenjtühle und Elevatoren,
welche das Mahlgut automatifch weiter befördern und die Arbeit wefentlich erleichtern,
wurden in Verwendung genommen. Das Mahlgut wird nicht mehr zwifchen Steinen
zerrieben, jondern, nachdem es von allem Befah und Schmub vollftändig gereinigt ift,
auf den Walzenftühlen zerkfeinert. Die daraus erzeugten Griefe werden fortirt und
gepußt, um mehrere Sorten feines Mehl zu erzeugen. Die heutigen Mahlgänge finden
nur noch zum Ausmahlen Verwendung.

Unter folgen Umftänden ift die fchlefifche Lohnmüllerei gegenwärtig ftarf im
NRüdgange begriffen; denn die Bäder haben das Mahlen aufgegeben und faufen fertiges
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Mehl von den Handelsmühlen und auch bei dem Landmann ift e8 üblich geworden, daß
‚er fein Getreide verkauft und fich fertiges Medl anfchafft. Schlefien befitt circa 650
Mühlen. Darunter befinden fich mehrere größere Handelsmühlen, welche Mehl ferbft
nach entfernteren Gegenden exportiren.

Der Bierbrauerei waren (1890) in Schlefien 38 Stabliffements gewidmet, unter
denen jedoch die auf dem Lande befindlichen, welche die weitaus größere Mehrzahl bilden,
vielfach noch höchft primitiv eingerichtet find und nur eine unerhebliche Erzeugung auf-
weien. Dagegen beftehen bedeutendere Dampfbrauereien in Troppau, Hennersdorf,
Karin, Nadwanis, Tefchen, Bielit und Sreudenthal, deren Producte fich eines fehr
guten Aufes erfreuen.

Die gefammte Production der fehleftichen Bierbrauereien belief ich auf 300.000
Heftoliter Bier. Dasjelbe wird größtentheils im Inlande confumirt. Ein Theil findet
auch Abjak in Deutjchland.

Mit der Erzeugung von Spiritus waren in Schlefien 86 Brennereien befchäftigt,
in denen 79 Dampfmafchinen von 436 Pferdefräften neben 52 Maifchmafchinen und
84 Deftillivapparaten in Verwendung ftanden. Die Hahl der in den chlefifchen Brannt-
weinbrennereien bejchäftigten Arbeiter belief fich auf circa 500. Erzeugt wurden: Spiritus
aus Kartoffeln und Getreide 41.577 Heftoliter, aus Melafje 27.174 Heftoliter. Das
Erzeugniß wird blos im Inlande abgejett.

Die Spiritusraffinerienzu Troppan, Mofty bei Tejchen und Rarwin verarbeiten
zumeift fchleftichen, galizifchen und nur zum allergeringften Theile ungarifchen Nohipiritus,
Der rectificirte Spiritus, deffen jährliche Erzeugungsmenge 50.000 Heftoliter betragen
dürfte, wird zumeift an Liqueurfabrifen abgegeben, die in großer Zahl in Schlefien
vorhanden find, und unter welchen fich auch mehrere bedeutende Etabliffements befinden,
jo in Troppau, Tefchen, Jägerndorf und Dielib. Diejelben produeiren unverfüßten
DBranntwein, Rofoglien, Liqgueure, Rum und Jonftige aromatifche Spirituofen. Das Abjag-
gebiet fir Die Erzeugniffe der Ihlefifchen Liqueurfabrication ift größtentheils dieöfterreichifch-
ungarische Monarchie, jedoch unterhält diefer Erwerbszweig auch gefchäftliche Beziehungen
mit Deutfchland, Frankreich, Bulgarien, Rumänien, Rußland, Amerifa und dem Orient.

In Weidenau, Zucmantel, Freimaldau und Umgebung wird die Handfchuhnäherei,
im Hogenploger Bezirke die Spißenklöppelei, in der Umgebung von Friedef die Baum:
wollweberei und in den politifchen Bezirken Freiwaldau und Freudenthal überdies die
Leinenweberei in großem Maßftabe noch als Hausinduftrie betrieben.

Den Zweden des Gewerbes dienen die gewerblichen Fortbildungsschulen in
Troppau, Wigftadtl, Odrau, Wagftadt, Königsberg, Jägerndorf, Hobenplob, Freudenthal,
Engelsberg, Bennisch, Wirbenthal, Freiwaldau, Hucdmantel, Tejchen, Friedet, Bielik
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und Skotjehau. Außerdem befteht in Schleften eine ganze Reihe von Fachichulen, und zwar

für die Textilinduftrie: die £, E. Fachjchulen für Weberei in Jägerndorf, Bennijch und

Freudenthal, jowie die Webefchule in Bielis. Zur Förderung der holzverarbeitenden

Gewerbe wurde die Holzinduftriefchule zu WiürbentHal und zur Hebung der Korbflechterei

die Korbflechtfchulen zu Hillersdorf und Dderberg errichtet. Den Zweden der Steininduftrie

dienen die Landesfachichule fir Marmorinduftrie in Saubsdorf und jene fir Granitinduftrie

in Sriedeberg.

Commercielle Bildung vermitteln die fchlefifche Handelsschule in Troppau und die

kaufmännischen Fortbildungsschulen in Troppau und Tejchen, Auch beftehen an den

gewerblichen Fortbildungsschulen in Freiwaldau, Jägerndorf, Bennisch und Wagftadt

commercielle Abtheilungen. Höhere gewerbliche Ausbildung bietet die £. E. Stantsgewerbe-

Ihule in Bieliß.

Handel und Verfehr. Der Waldreichtgum Schlefiens bedingt einen ausgedehnten

Handel mit Brenn- und Werfholz. Was die Broducte der Landwirthichaft und Viehzucht

betrifft, jo ift vor allem der in den größeren Städten des Landes in ausgedehnten Maße

betriebene Getreidehandel hervorzuheben, und nehmen die Marktorte Troppau, Tefchen,

Bielit, Zägerndorf und Freudenthal auf die Preisftellung des Getreide einen mehr

oder weniger bejtimmenden Einfluß. Nicht unbeträchtlich ift außerdem der Handel mit

Hülfenfrüchten und der Samenhandel. In nennenswerther Ausdehnung wird auch der

Viehhandel betrieben.

Ebenfo ift der Kohlenhandel in Schlefien von Bedeutung. Verhältnigmäßig groß

ift ferner auch der Colonial- und Specereiwaarenhandel. Troppau, welches in Colonial-

waaren namhafte Bezüge über Trieft und Hamburg macht, ift in der Lage, mit diefen

Artikeln nicht nur die Detailhändler des weftlichen Echlefien zu verfehen, fondern auch

beträchtliche Waarengquantitäten an Mähren und Galizien abzugeben.

In Schlefien zählt man gegen 6000 Handeltreibende, und zwar zumeift mittlere

und Kleinere Kaufleute; der Großhandel Liegt in den Händen einiger weniger, in den

größeren Städten des Landes etablirten Firmen. Im Allgemeinen werden Wolle und

Garne, überhaupt die verfchiedenften Arten von Rohftoffen für induftrielle Zwecke, fowie

Colonialwaaren nach Schlefien importirt, während fich der fchlefifche Ausfuhrhandel

vorzugsweife auf gewerbliche und industrielle Erzeugnifje erftredt und erfreulicher Weife

immer mehr an Ausdehnung gewinnt.

Schlefien, ein lang geftrecftes Grenzland, von Dentjchland durch Hohe Zollffchug-

manern, vom Jnland theilweife durch Hohe Gebirge abgefchnitten und big in die jüngfte
Zeit durch) wenig günftige Communicationgmittel mit dem Inneren des Reiches verbunden,
fonnte troß der größten Anftrengungen fich in commercieller Beziehung nur wenig entwicen,
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insbejondere da bis zum Jahre 1850 felbft im Innern des Neiches gegen Ungarn

noch Zolliehranfen beftanden. Der Handelsverfehr nahm einen Lebhafteren Aufihwung, als
im Jahre 1855 die Kaijer Ferdinands-Nordbahn von Dderberg bis Dswigcim geführt und
insbejondere die beiden Flügelbahnen Schönbrunn—Troppau und Dyiedis—Bielig in
Betrieb gejeßt wurden. Infolge der Eröffnung diefer beiden Flügelbahnen trat die Landeg-

hauptjtadt Troppau, die der maßgebende Handelsplag für das weitliche Schlefien ift,
jowie Bieliß, die induftriereichfte Stadt Oft-Schlefiens, in unmittelbare Berbindung mit

dem Eijenbahnneße der Monarchie und namentlich mit der Metropole des Reiches; fein
Wunder, daß von diefem Zeitpunfte angefangen das wirthfchaftliche Leben in Sclefien
fräftiger zu pulfiren begann.

‚sn den Jahren 1869 und beziehungsweife 1871 folgte jodann die Eröffnung der
Theilftvedden Oderberg—Tefchen und Tejhen—Sillein der Kafchau-Oderberger Bahn,
welche nebt der im Jahre 1871 dem Verfehr übergebenen Oftrau-Friedländer Bahn

für die Förderung der volfswirthfchaftlichen Intereffen des ehemaligen Tefchner Kreifes
von befonderer Wichtigkeit find.

Damit aber auch der weftliche Theil des Kronlandes nicht zuriicfbleibe wurde Ichon
im Jahre 1872 die die Städte Troppau, Jägerndorf, Freudenthal, Olbersdorf ac.

verbindende Mähriich-Ichlefische Centralbahn eröffnet, deren Teßte Theilftreete Henners-
dorf — Ziegenhals am 1. December 1875 in Betrieb gejegt wurde. Zu diefen Schienen-

wegen traten im Jahre 1888 die zum weitaus größten Theile auf jchlefifchem Gebiete
gelegene Linie Hansdorf—Ziegenhal3 und die das öftliche Schleften durchziehende Städte-
bahn. In den darauffolgenden Jahren wurden noch mehrere Heinerefehlefifche Localbahnen
in Betrieb gejebt.

©o hat das schlefiiche Schienennet fich nach und nach zu feiner heutigen, allerdings

noch nicht vollftändig entjprechenden Ausdehnung entwicelt, und e3 ift mr zu bedauern,

daß ein großer Theil der jchlefischen Bahnen Grenzbahnen find, deren Attractionsgebiet

zur Hälfte außer Landes Liegt. Seither nimmt der Fracht-, PVoft- und Neifeverfehr
immer größere Dimenfionen an. Die Schienenlänge des fehlefifehen Eifenbahnneßes belief

fi) 1890 bereits auf 427 Kilometer. Am 18. October 1891 wınde die nahezu aug-
Ihließlich auf jchlefiichem Gebiete geführte 36:7 Kilometer Lange, von Zauchtl iiber Odrau
und Wigftadtl nach VBautjch führende Bahn und am 29. Juni 1892 die Localbahn

Zroppau—Bennijch in Betrieb gefeht, die eine Länge von 29:66 Kilometer hat. Am
20. Detober 1895 wurde die Localbahn Troppau— Natibor und am 2. Suli 1896 die

Bahn Nieder-Linderwiefe — Heinersdorf dem Verfehre übergeben.

Der Zuftand der Straßen in Schlefien muß im Allgemeinen als ein fehr

befriedigender bezeichnet werden. Diejes Kronfand befa 1890 3600 Kilometer Strafen,
47
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wovon auf Ararialftraßen 375 Kilometer, auf Bezirksftraßen 1185 Kilometer und auf

Gemeindeftraßen 2040 Kilometer entfielen.

Die Poft-Einrichtungen, fowie die Telegraphen- und Telephon-Anlagen

Schlefiens ftehen vollfommen auf der Höhe der Zeit. Der Poft- und Telegraphen-WVerfehr

in Schlefien ift ein jehr bedeutender. Denjelben vermitteln 123 PRoftämter, während für

den Telegraphendienft 49 Staat3-Telegraphenftationen beftanden; daneben waren noch

46 Eijenbahn-Telegraphenftationen in Thätigfeit. Die Länge der Staats-Telegraphen-
Iinien betrug 692 Kilometer. Im Jahre 1890 wınden in Schlefien 14,868.100 Briefe,
Correjpondenzkarten, Kreuzbandfendungen und Waarenmufter befördert. Die Zahl

der mittelft Poft beförderten Zeitungen betrug 1,302.300; PBadete und Geldbriefe,
furz Fahrpoftfendungen, wurden 1,475.870 Stüd expedirt. Staatliche Telephon-
anlagen beftehen dermalen in den Städten Troppau, Jägerndorf, Bielik, Tejchen und
Sreudenthal.

Die theuere Achjenfracht bildet noch immer ein Hinderniß für den wirthichaftlichen

Aufjhwung einzelner Gegenden Schlefiens. Die zunehmende Verzweigung des fehlefiichen
Schienenneges, defjen baldige Ausgeftaltung im hohen Maße wünjchenswerth ift, wird
Dazu beitragen, der imduftriellen, gewerblichen und Handelsthätigfeit Schlefiens neue
Impulfe zu geben und die Wohlhabenheit des Kronlandes zu fördern. Ganz befonders
günftige Wirkungen verfpricht man fich für Schlefien von der Nealifirung des Donau-

Ddercanal-Brojectes.
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F Gegend bei Trzyniec und Landesiwappen von Schlefien.


